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Die Kant-Akademie in Steglitz
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Ich-kann-nicht-singen-Chor
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Die Ewigkeit im Auge der Bezirkspolitik

Im Landkreis Cuxhaven bezeugen
mehr als 10.000 Denkmale und
Fundstellen die Anwesenheit des
Menschen seit der Altsteinzeit. So
befindet sich am Ausgangspunkt
eines 1,6km langen Vorgeschichts-
pfades in Flögeln eine 5,8m x 2m
große Steinkammer, die als Grab
gedient hat. Seit dem 3. Jahrtau-

send v. Chr. sollen nach dem Wil-
len der damals hier lebenden
Menschen tonnenschwere zehn
Trag- und fünf Decksteine die
ewige Ruhe eines uns unbekann-
ten Verstorbenen sichern, wozu
über dem Riesengrab auch ein 4m
hoher Erdhügel mit einem Durch-
messer von 29m aufgeschüttet

wurde. Nicht weit davon entfernt
befindet sich eine weitere Gruppe
von 26 kleineren Grabhügeln, und
zwischen ihnen ziehen sich Wege-
spuren durch das Gelände, die
scheinbar ins Nichts führen (Siehe
Google: „Flögeln, Steingrab“). 
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Schulneubau im Eiltempo
Direkt zwischen Stadtautobahn
und S-Bahn in Höhe der Tiburtius-
brücke fällt der Blick  automatisch
auf eine Baustelle in der Körner-
straße, wo ein großer Gebäude-
komplex entsteht. Dies ist der
Neubau der privaten Kantschule
und beherbergt bald die soge-
nannte Kant Akademie sowie
Platz für 600 Schüler der Kant-
Oberschule.

Die Kant-Akademie soll ein Ort
werden, an dem Austausch statt-
findet, nicht nur für die Lehrer der
Schule, sondern auch für die El-
tern der Schüler. Es sollen Vorträ-
ge von Fachleuten angeboten
werden, Diskussionen, aber auch
Fort - und Weiterbildungskurse.

Früher war die Kantschule eine
der wenigen Privatschulen in

Steglitz, aber auch in ganz Berlin.
Man nahm sie damals gar nicht
richtig wahr, denn der Ruf der
öffentlichen Schulen im Bezirk
gab den Eltern wenig Anlass für
die Bildung ihrer Kinder zu bezah-
len.
Heute jedoch, 51 Jahre nach ihrer
Gründung, ist die Kantschule im
Bezirk nicht mehr zu übersehen!
Überall findet man Gebäude: In
der Grunewaldstraße  gibt es den
Kant Kindergarten und die Kant-
Grundschule, in der Körnerstraße
befinden sich die Kant-Oberschu-
le, eine integrierte Sekundarschule
sowie die Internationale Schule
Berlin Campus Steglitz und in der
Lentzeallee die Berlin Internatio-
nal School Campus Dahlem.
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Veronika, der Lenz ist da!
Der große, hohe, helle Raum „Vol-
taire“ in der Urania ist gut gefüllt.
Um die 60 Menschen, überwie-
gend 50+, mehrheitlich Frauen,
wenige Männer, bewegen sich
Ssssss- summend, einen Zeigefin-
ger dazu auf und ab bewegend,
wuselnd um einander herum bis
die Musik aussetzt und sich jeder
der suchenden Finger auf der
Schulter eines Nachbarn nieder -
lässt. Im Frühling sind die Bienen
auf Achse, suchen sich ihre Blüte
und fliegen nach getaner Arbeit
wieder los. Weiter geht´s: Ssssss-
Summ. Was zunächst anmutet
wie ein Kita-Spiel, ist eine gelun-
gene Ein-Stimmung, im doppelten
Wortsinn. Das Eis ist gebrochen,
man schaut  in lachende, fröhliche
Gesichter.
Unser menschliches Sprachorgan
gibt mehr her als nur zu sprechen.

Liebe Leserinnen und Leser,
es grünt und blüht mit aller Kraft, ebenso
erfährt die Kultur ein Frühlingserwachen.
Die Outdoor-Saison hat begonnen, das
Schöneberger Südgelände oder der Botani-
sche Garten locken mit vielfältigsten Kultur-
Angeboten. Zum Beispiel am 31. Mai, 10
Uhr: Kleinen, unscheinbaren Dingen schenk-
te Josef Guggenmos seine Aufmerksamkeit
und verewigte sie in Gedichten. Kathrin
Buchmann und Frank Kurt Schulz gehen mit
Kindern im Botanischen Garten und -Mu-
seum auf literarische Naturerkundung,
erforschen Großes im Kleinen und regen
dazu an, Entdecktes zeichnerisch umzuset-
zen. Hierfür ist eine Anmeldung erforderlich,
ausschließlich per E-Mail: info@lesart.org.
Der Eintritt ist frei. 
Auch umsonst, aber drinnen, ist eine Ver-
anstaltung der Nicolaischen Buchhandlung.
Knut Elstermann stellt das Buch „AM
STRAND VON BOCHUM IST ALLERHAND
LOS“ vor. Darin sind Postkarten, die Jurek
Becker geschrieben hat, in chronologische
Reihenfolge und in Zusammenhang ge-
bracht. Diese Postkarten sagen viel über
Beckers Persönlichkeit und sein Leben,
geben Auskunt über Vorlieben und Leiden-
schaften. Neben anderen Genren waren
Postkarten eine Textform, in der sich auszu-
drücken dem Autor Freude bereitete, die
ihm einerseits Sprachspielerei und Albern-
heiten erlaubte, so die Herausgeberin Chris-
tine Becker. Der Abend wird als Bildervor-
trag und Gespräch gestaltet: am 31. Mai um
19:30 Uhr in der Nicolaische Buchhand-
lung, Rheinstraße 65; 12159 Berlin-Frie-
denau. Übrigens, die Nicolaische Buch-
handlung feiert am 3. Mai 305. Geburtstag.
Herzlichen Glückwunsch von der Redaktion
der Stadtteilzeitung Schöneberg.

Denn wer sprechen kann, kann
auch singen! Das versucht der Chor-
leiter des „Ich-kann-nicht-singen-
Chors“, Michael Betzner-Brandt,
uns in seinem eineinhalbstündigen
Workshop zu vermitteln. Es geht
nicht um „schöne Stimmen“. Die
besitzen unzweifelhaft sowohl
unser Chorleiter als auch die ihn
bei dem Workshop begleitende
Sängerin Lydia Schulz. Es geht um
Inneres, um ein stimmlich geäu-
ßertes Körpergefühl. Das kann
sich summend, brummend, in ir-
gendwelchen leisen La La Las,
rhythmischen Schwabdidus oder
auch in geschmetterten Songs
ausdrücken. Und völlig losgelöst
davon, wie sich das vielleicht für
Dritte anhört. 
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Grab auf dem Friedhof Eisackstraße. Der Friedhof wurde entwidmet. Wird der Stein in 30 Jahren noch hier stehen und uns an den
ersten Oberbürgermeister der Stadt Schöneberg erinnern?                                                                        Foto: Th. Protz

Trockenlegung

s

Eröffnung des
Kinderspielplatzes
Heinrich-Lassen Park
Am 4. Mai 2018 wird um 14 Uhr der
Kinderspielplatz im Heinrich-Lassen-Park
feierlich durch die Bezirksstadträtin Chris-
tiane Heiß eröffnet.

An der Sanierung des Parks wird seit Juli
2017 gearbeitet und der Park wird bis Ende
2018 fertig gestellt. Am 4. Mai 2018 möch-
te das Straßen- und Grünflächenamt Tem-
pelhof-Schöneberg, Fachbereich Grünflä-
chen den Teilbereich des Spielplatzes der
Öffentlichkeit übergeben. Es verbleiben
noch einige Wegebereiche im Heinrich-
Lassen-Park als Baustelle, da etliche We-
gebauarbeiten weiter vorangetrieben wer -
den. Wie bereits erläutert, werden diese
Wegebauarbeiten im Herbst dieses Jahres
abgeschlossen sein.
Der Spielplatz ist für Kinder und Jugend-
liche der Altersgruppen bis 12 Jahre ge-
plant. Das neue Spielkonzept sieht unter -
schiedliche Spielangebote vor, die in einem
sehr kreativen Themenspielplatz zusammen
gefasst sind. Im Besonderen bietet der
Kinderspielplatz mit Märchenmotiven viel-
fältige Möglichkeiten des Kletterns und der
Verbesserung der motorischen Fähigkeiten
aber auch eine große Aufenthaltsqualität.

Gleichzeitig wird im Rahmen der Spielplatz-
eröffnung der gepflasterte neue Wegeab-
schnitt zwischen Belziger Straße und
Hauptstraße freigegeben. 

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg I    von Ottmar Fischer

s
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Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 26.05.2018

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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Im Vorbeigehen bemerkt
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Fortsetzung von Seite 1:
Doch finden sich seitlich der Mitte
der Wegstrecke die Hebungen
früherer Wölb-Äcker, und an
deren Ende die Spuren eines wüst -
gefallenen Dorfes. So kann es also
durchaus sein, dass der Wunsch
der einst hier lebenden Menschen
nach einem Ort der Ewigkeit inso-
fern Wirklichkeit werden könnte,
als dieses Zeugnis nicht nur das
Dasein ihrer Erschaffer und ihrer
Nachkommen, sondern sogar das
der Menschheit insgesamt über -
dauern könnte. Es könnte sogar
auch dann noch den menschli-
chen Urwunsch nach Ewigkeit be-
zeugen, wenn der ewig unermüd-
liche Wüstenwind die in der glei-
chen Zeit und aus demselben
Grund errichteten Pyramiden in
Ägypten längst in Sand verwan-
delt haben wird.

Gegenwart frisst
Vergangenheit
Im Gegensatz zu diesem Ewig-
keitswunsch unserer Vorfahren,
der auch uns Heutigen nicht un-
bekannt ist, haben wir es im zeit -
genössischen Berlin verstärkt mit
einem einerseits zwar ebenso
mythischen, andererseits aber
auch ganz praktischen Erneue-
rungswunsch zu tun, der diese
Hoffnung quälend benagt, nach
der Wiederaufbauphase und der
Wiedervereinigung Europas sogar
in sich überschlagenden Wellen.
Nach den Prognosen der Statisti-
ker wird Berlin bis zum Jahre 2030
eine Viertelmillion neue Einwoh-
ner anziehen, weswegen u.a. je-
des Jahr mindestens 10.000 neue
Wohnungen gebaut werden müs-
sen. Und da die Fläche mit diesen
Anforderungen nicht mitwächst,
müssen die bestehenden Flächen-
nutzungen ständig überprüft, ver -
ändert und erweitert werden.
Inzwischen macht der dadurch
ausgelöste Flächenhunger auch
vor den Ruhestätten der Verstor-
benen nicht mehr halt. 

In der April-Sitzung der BVV woll-
te der gebürtige Mariendorfer
Thomas Sudrow in einer Einwoh-
neranfrage daher wissen, ob we-
nigstens in unserem Bezirk die Be-

bauung von Friedhofsflächen aus -
zuschließen sei. Denn wie er in der
vorherigen Ausschusssitzung als
Gast bereits ausgeführt hatte,
sieht er in der Verletzung der
Friedhofsruhe durch eine mögli-
che Bebauung nicht nur seine
Sorge um die Ruhestätte der eige -
nen Vorfahren berührt, sondern
auch generell die Pietätspflicht der
Zeitgenossen aufgerufen, die To-
tenruhe der Ahnen durch einen
Verzicht auf jede Art von Bebau-
ung zu gewährleisten.

Baustadtrat Oltmann (Grüne)
legte in seiner ungewöhnlich aus-
führlichen Antwort dar, dass nach
der aktuellen Rechtslage eine Be-
bauung von Friedhofsflächen im
Bezirk nicht zulässig sei. Er selbst
habe zudem seine Verwaltung
unmittelbar nach seiner Amts-
übernahme angewiesen, „ehema-
lige Bestattungsflächen von einer
Bebauung auszuschließen“. Zwar
lasse das Friedhofsgesetz Berlin
grundsätzlich die Aufhebung
einer Friedhofsfläche und an-
schließende Umnutzung nach
Ablauf einer Ruhe- und Pietäts-
pflicht von 30 Jahren zu. Doch
habe der Friedhofsentwicklungs-
plan des Landes aus dem Jahre
2006 für einzelne Friedhofsteilflä-
chen im Bezirk eine Umnutzung
als Grünfläche vorgesehen, für
einige allerdings auch eine „sons-
tige“. Deswegen habe er seine
Verwaltung auch angewiesen,
gegenüber dem Land Berlin bei
Änderungsverfahren von Flächen-
nutzungsplänen, sich „gegen eine
bauliche Nutzung und für eine
Sicherung als Grünfläche bei per-
spektivisch nicht mehr benötigten
Friedhofsflächen, auf denen be-
stattet wurde, zu positionieren.“

Noch ein Problem
Im konkreten Fall des evangeli-
schen Dreifaltigkeitsfriedhofs ist
jedoch nicht eine pietätlose Be-
gehrlichkeit der flächenhungrigen
Stadt, sondern die Finanzierungs-
not der evangelischen Landeskir-

che Ursache der Verstörung.
Stadtrat Oltmann führte dazu aus:
„Berlin verfügt über größere
Friedhofsflächen als für Bestat-
tungen benötigt werden, so dass
insbesondere die evangelischen
Friedhofsgemeinden finanzielle
Probleme mit der Unterhaltung
der großen Friedhofsflächen ha-
ben. Um hier zu einem ausgewo-
genen Verhältnis zu kommen,
initiierte der Evangelische Fried-
hofsverband die Aufstellung des
Friedhofsentwicklungsplans mit
dem Ziel, auch langfristig nicht als
Friedhofsflächen benötigte Flä-
chen einer anderen und teilweise
auch baulichen Nutzung zuzufüh-
ren, um aus den damit zu erzie-
lenden Einnahmen die Unterhal-
tung der verbliebenen Friedhofs-
flächen finanzieren zu können.“

Aus diesem Grund werde zur Zeit
ein Bauplanverfahren durchge -
führt, das „auf einer bislang als
Wirtschaftshof und nicht für Be-
stattungen genutzten Teilfläche
des Dreifaltigkeitsfriedhofs Bau-

recht für ein Wohn- und Bil-
dungsprojekt der Anne-Ramm-
Stiftung“ schaffen soll. Pikante
Einzelheit dabei ist aber, dass die
dazu auf Landesebene durchzu-
führende Änderung des Flächen-
nutzungsplans auch an das Bau-
projekt angrenzende Flächen ein-
beziehen will, auf denen auch be-
stattet wurde. Dazu Oltmann: „In
welchem Umfang und zu wel -
chem Zeitpunkt von dieser Ent-
wicklungsmöglichkeit Gebrauch
gemacht wird, liegt jedoch im
Ermessen und der Entscheidung
des Bezirks.“ Damit auch im Flä-
chennutzungsplan eine klare Hal-
tung deutlich wird, habe er sich
gegenüber der Senatsverwaltung
gegen diese Erweiterungsabsicht
ausgesprochen.

Eben das genügte Einwohner
Sudrow als Sicherheit nicht, wes-
wegen Martin Rutsch für die Linke
ihm in einem Antrag beigesprun-
gen war, in dem die BVV das
Bezirksamt auffordern sollte, Be-
bauungen von Friedhofsflächen

generell auszuschließen. Im Aus-
schuss hatten SPD und Grüne
nach umfangreicher Debatte, in
der eine seltene Annäherung der
CDU an die Position der Linken zu
verzeichnen war, das Ansinnen
unter Hinweis auf die bereits ein -
deutig erfolgte Positionierung des
Bezirksamts zurückgewiesen und
mit ihrer Mehrheit für eine negati -
ve Beschlussempfehlung gesorgt.
Doch zwei Tage vor der BVV-Sit-
zung reichten die Grünen dann
doch einen Ersatzantrag ein, der
die ablehnende Empfehlung des
Ausschusses wieder aufheben
sollte. Darin heißt es nun diploma-
tisch: „Die BVV unterstützt die
Haltung des Bezirksamts, Fried-
hofsflächen, die zu Bestattungs-
zwecken genutzt worden waren,
grundsätzlich nicht zu bebauen,
sondern im Falle einer Entwid-
mung dieser Flächen als Grünflä-
che zu entwickeln.“ Und alle
waren es zufrieden.

Ottmar Fischer

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg I
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Die Ewigkeit im Auge der Bezirkspolitik

Brennholz am Barbarossaplatz
Wer am Wochenende um den
15. April über den Barbarossa-
platz spazierte, der wurde an das
Alt- Berliner Lied „ Im Grunewald
ist Holzauktion“ erinnert.

Offenbar wurden die Platanen
rund um den Kinderbrunnen, der
noch mit seiner Winterhaube
abgedeckt war, kräftig zurückge-
schnitten. Die Gärtner hatten das
Holz der Äste und Zweige jedoch
nicht sofort gehäckselt und
abtransportiert, sondern die
dicken Stämme und Äste in etwa
1 Meter lange Stücke geschnit-
ten und an mehreren Stellen
sorgfältig aufgeschichtet und
wie auf dem Präsentierteller
angeboten.

Die Anwohner rund um den
Platz haben es ihnen gedankt. In
manchen Wohnungen der erhal-
tenen Jugendstil-Häuser stehen
noch die alten Kachelöfen oder
Allesbrenner, in den luxuriösen
Neubauten sind vielleicht Kami-
ne eingebaut, dafür braucht man
Holz. Da konnten die Schöne-
berger nicht widerstehen.

Binnen weniger Tage haben sie
die Holzstämme als Feuerholz
eingelagert. Die Leute sind mit
dem Auto auf den Platz gefah-
ren, haben den Kofferraum auf-
geklappt und die Holzstücke ein-
geladen. Anscheinend haben
doch noch einige Anwohner eine
Säge im Keller, um die Äste in
handliche Stücke zu sägen, oder
vielleicht hat sogar der eine oder
andere Spaß am Holzhacken mit
der Axt.
Am Montagabend war jedenfalls
der größte Teil Stämme und Äste

abtransportiert. Bis Mittwoch
hatte dann das Bezirksamt die
Reste entsorgen lassen, so dass
der kleine Platz nun wieder eine
ordentliche grüne Weise vorzei-
gen kann.

Christine Bitterwolf

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de



In diesem Haus sollen wohnen: Links neben dem Agenten 007 der Mr. Bean,
bekannt aus Film und Fernsehen. Darunter in einer kleinen Wohngemeinschaft
die international bekannten Fussballspieler Julio César (Torwart der brasiliani-
schen Nationalmannschaft) und Mittelfeldspieler Tomás Rincon (venezuelani-
scher Nationalspieler und ital. Meister und Pokalsieger mit dem Juventus Turin
in der letzten Saison, jetzt beim Rivalen FC Turin). Nicht fehlen darf der ivori-
sche Fassballer Yaya Touré, von 2011 bis 2014 Afrikas Fußballer des Jahres,
zuletzt im Mittelfeld für Manchester City und Nationalspieler für die
Elfenbeinküste.                                                             Foto: Axel Seltz
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Radverkehr in Tempelhof-Schöneberg fördern - 
für eine bessere Fahrrad-Infrastruktur

SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg II

s

James Bond in der BVV
Immer wieder melden sich be-
sorgte Anwohnende in Parteibü-
ros und amtlichen Einrichtungen
mit Nachrichten über Häuser in
der Nachbarschaft, die nach ihrer
Beobachtung nicht ausreichend
instandgehalten werden oder in
auffälliger Weise leerstehende
Wohnungen aufweisen. Das führt
auch im Bezirksparlament immer
wieder zu entsprechenden Anfra-
gen, die dann vom Bezirksamt mit
der Versicherung beantwortet
werden, dass solchen Hinweisen
mit aller Sorgfalt nachgegangen
werde. Das ist auch glaubwürdig,
und dafür gibt es Belege. Denn
die mietpreistreibende Woh-
nungsknappheit ist nicht nur der
Bevölkerung, sondern auch der
Politik ein Dorn im Auge. 

Deswegen gibt es in Berlin seit
dem 1. Mai 2014 das Verbot der
Zweckentfremdung von Wohn-
raum, und im Bezirksamt eine
„Zweckentfremdungsstelle“, die
allen Hinweisen zu leerstehenden
Wohnungen, Ferienwohnungen
oder gewerblich genutzten Woh-
nungen nachgeht. Wie jetzt be-
kannt wurde, verteilt die Behörde
seit 2016 auch Benachrichtigun-
gen über die Briefkästen in Häu-
sern, zu denen Erkenntnisse zur
Zweckentfremdung vorliegen, um
gerichtsfestes Beweismaterial zu
gewinnen. In dem dieser Zeitung
vorliegenden Text heißt es erläu-
ternd:

„...Eine Zweckentfremdung liegt
beispielsweise vor, wenn eine
Wohnung nur tage- oder wochen-
weise vermietet wird (Ferienwoh-
nung), aber auch, wenn eine
Wohnung länger als sechs Mona-
te leer steht. Die Ausübung eines
Gewerbes stellt ebenfalls eine
Zweckentfremdung dar, es sei
denn, das Gewerbe wurde bereits
am 1.05.2014 betrieben oder es
wird nur ein kleiner Teil der
Wohnung gewerblich genutzt.
Dem Wohnungsamt liegen Hin-
weise vor, dass in Ihrem Hause
Wohnungen zweckentfremdet
werden. Sollte Ihnen hierzu etwas
aufgefallen sein, wäre es sehr hilf -
reich, Wenn Sie Ihre Beobachtun-
gen dem Bezirksamt mitteilen
würden...“. Als Ansprechmöglich-
keit sind neben der Postanschrift
angegeben: Die E-Mail-Adresse
„zweckentfremdungstelle@ba-
ts.berlin.de“, sowie die Telefon-
nummern 90277-2989,-2385,-
2984,-2834.

Lauschangriff oder
Hörerlebnis?
Diese Hauswurfsendungen waren
nun den Parteien durch einen

konkreten Fall zu Ohren gekom-
men, und so sah sich das Bezirks-
amt in der April-Sitzung der BVV
neugierigen Fragen der CDU und
scharfen Angriffen der AfD ausge-
setzt. In der Beantwortung der
Mündlichen Anfrage von Ralf
Olschewski (CDU) begründete
Stadträtin Heiß (Grüne) die Not-
wendigkeit der Aktion mit der
amtlichen Erkenntnis, „dass einige
Bürger_innen sich ohnehin die
Mühe machen, die zuständigen
Stelle herauszufinden, um dann
Hinweise weiterzugeben. Ande-
ren ist die Schwelle zu hoch, die
zuständige Behörde zu finden,
und dann noch hoffen zu müssen,
dass diese tätig wird. Es zeigt sich
aber, dass man genau diese Perso-
nen dort abholen kann, indem
man als Behörde Engagement
zeigt, auf die Bürger_innen zu-
geht, sich bekannt macht und
Kontaktmöglichkeiten anbietet.“

Eine solche Aufforderung zur Mit-
wirkung erschien der AfD nun
aber als „Bespitzelungsersuchen
an die Anwohner“, wie es in ihrer
Großen Anfrage heißt, so dass
sich die Stadträtin genötigt sah,
nicht nur diese bereits im Anfra-
gen-Titel mit „Stasi 2.0“ anklin-
gende Deutung zurückzuweisen,
sondern in einer ausführlichen
Darlegung auch als begrifflich fal-
sche Kontextualisierung zu ent-
hüllen. Im Gegensatz zur Stasi der
früheren DDR gehe es dem Be-
zirksamt nicht darum, von An-
wohnenden Informationen über
andere Menschen zu erhalten,
über ihr Verhalten, ihre Äußerun-
gen und Kontakte. Es gehe um
Wohnungen, und zwar um deren
gesetzeswidrige Zweckentfrem-
dung. Außerdem gehe es lediglich
um Hinweise zu Kenntnissen, die
jeder Hausbewohner ohnehin
beim täglichen Leben in dem be-
treffenden Wohnhaus durch pas -
sive Kenntnisnahme zwangsläufig
erlange:
„Denn das Problem vieler illegaler
Ferienwohnungen in Mietwoh-
nungshäusern besteht nicht nur
darin, dass sie dem Wohnungs-
markt mit einem illegalen Ge-
schäftsmodell dringend benötig-
ten Wohnungsraum entziehen,
sondern auch darin, dass gewerb-
liche Ferienwohnungsnutzungen
viel Störungen und Lärm in ein
Mehrfamilienhaus bringen. Ge-
nervte Bürger_innen wenden sich
auch ohne unsere Hauswurfsen-
dungen an die Zweckentfrem-
dungsstelle, weil sie alkoholisierter
und desorientierter Berlin-Besu-
cher überdrüssig sind … Ein regel-
mäßiges Kommen und Gehen von
Fremden mit Koffern zu bestimm-

ten Wohnungen können Hausbe-
wohner bemerken, ohne die Iden-
tität von Personen zu kennen ...
Das Bezirksamt interessiert sich für
Wohnungen, nicht für Gäste.“

Sind Zwecke heilig?
In der Debatte zeigte sich die AfD
jedoch widerborstig. Abhilfe bei
der Wohnungsknappheit könne
ohnehin nur durch ausreichenden
Neubau geschaffen werden, und
es gäbe auch hinreichende Mög-
lichkeiten der Informationsbe-
schaffung, ohne sich dem Ver-
dacht der Spitzelanwerbung aus -
setzen zu müssen. Und in der Tat
zeigt die von Stadträtin Heiß vor-
gelegte Statistik, dass nur 540 von
2748 bisher eingeleiteten Amts-
verfahren auf Hinweisen aus der
Bevölkerung beruhen, von denen
insgesamt 69% eine Zweckent-
fremdung betreffen, 31% einen
Wohnungsleerstand. Die fleißige
Zweckentfremdungsstelle weiß
eben auch die einschlägigen In-
ternet-Portale zu nutzen. Der
Strafrahmen soll übrigens gerade
von 100.000 auf 500.000 Euro
erhöht, die Leerstandstoleranz
von sechs auf drei Monate verrin-
gert werden.

„Reden Sie doch nicht immer bloß
davon, wogegen Sie sind“ , schleu-
derte Bertram von Boxberg (Grü-
ne) der AfD entgegen, „Sagen Sie
uns doch, wofür Sie sind! Ich will
es für Sie tun: Sie wollen, dass
Wohnungsvermieter ein Vielfa-
ches an ihren Mietwohnungen
verdienen. Sie wollen, dass die
vielen Wohnungen, die dem Woh-
nungsmarkt wieder zugeführt
werden, nicht den Mietern aus
der Wohnungsnot helfen!“ Rainer
Penk als Fraktionsvorsitzender der
Grünen erinnerte an die weiterhin
große und tragende Bedeutung
von §14 Grundgesetz, worin die
Sozialbindung des Eigentums fest-
gelegt ist und hob hervor, dass im
vergangenen Jahr als Ergebnis der
Zweckentfremdungs-Bekämpfung
mehr Wohnungen in den Woh-
nungsmarkt zurückgeführt als
neue Wohnungen gebaut werden
konnten. Auch Lars Rauchfuß
(SPD) verteidigte das amtliche
Vorgehen in Richtung AfD: „Wir
nutzen jedes Instrument, Mieter-
schutz, Milieuschutz und Neubau.
Sie tun das nicht. Und dass Regeln
durchgesetzt werden, ist auch
hier eine Frage der inneren Sicher-
heit!“

Die Goldene Bärin für die innova-
tivste Rede aber gebührt dem
Vorsitzenden des Stadtentwick-
lungsausschusses, Axel Seltz
(SPD): Bereits auf seinem Weg

zum Rednerpult brandete ganz
unüblich frohlockender Beifall auf,
was wohl darauf zurückgeführt
werden muss, dass die eigenen
Reihen schon vor seinem Rede-
beitrag in Kenntnis dessen waren,
was da kommen würde. Zunächst
empfahl er der AfD, statt über
„Bespitzelung“ sich doch lieber
darüber aufzuregen, dass „bei
spekulativem Leerstand die Miet-
preisentwicklung weiter angeheizt
wird.“ Dann fuhr er fort, es sei
doch für Anwohnende meist gar
kein großer Aufwand nötig, um
von illegalen Nutzungen zu erfah-
ren. Er jedenfalls könne den Be-
zirksverordneten ein Beispiel aus
der Schöneberger Albertstraße
vorzeigen, das keine großen An-
forderungen an den Kenntnisneh-
menden stelle, um etwas Gesetz-
widriges zu vermuten. 

Dann las er einige Namen von
international tätigen Fußballspie-
lern von einem mitgeführten Ta-
blet ab, und nannte einen gewis-
sen James Bond, dokumentierte
mit einem Schwenk des Tablets
über den Sitzungssaal, dass sich
diese Namen auch auf fotografier -
ten Namensschildern an Wohnun-
gen befinden, und stellte die Ver-
mutung an, dass sich James Bond
bestimmt zu wehren wisse, falls er
dort tatsächlich wohne und ihm
Zweckentfremdung vorgeworfen
werde. Die daraufhin in den Beifall
hinein ausbrechende Heiterkeit im
Saal kann durchaus als heftig be-
zeichnet werden.

Ottmar Fischer
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Zimmertheater Steglitz

s

Markus Weiß Foto: Jörg Hemmen

Straßen und ihre Geschichte

s

Crellestraße

Die Crellestraße verbindet den
Kaiser-Wilhelm-Platz, dort be-
ginnt sie an der Kolonnenstraße,
mit der Großgörschenstraße. Bis
zur Langenscheidtbrücke ist sie
auf beiden Seiten bebaut. Dann
führt sie jedoch so dicht an den
Bahngleisen vorbei, dass sie bis
zum nördlichen Ende nur noch
auf der den Gleisen gegenüber-
liegenden Seite mit Häusern
bebaut werden konnte.

Die Eisenbahnlinie zwischen
Berlin und Potsdam wurde nach
den Entwürfen von August Leo-
pold Crelle gebaut. Er war Ma-
thematiker und Bauingenieur
und wurde zum Geheimen Ober-
baurat ernannt, zuletzt war er als
Beamter im Preußischen Kultus-
ministerium tätig.

Diese Bahnlinie, es war die erste
preußische Eisenbahnanlage,
wurde im Oktober 1838 in Be-
trieb genommen. Der Bahnhof
Schöneberg, der später auf die-

ser Strecke erbaut wurde, war
der erste Bahnhof in Schöneberg
überhaupt. Und die Straße, die
dicht neben den Gleisen entlang
führte, bekam 1840 den schlich-
ten Namen Bahnstraße. Die
Bahnstraße sollte es den Leuten
ermöglichen, relativ schnell auf
direktem Weg vom Schöneber-
ger Dorfkern zur Bahn zu kom-
men.

Erst 1958 fiel es den Schöneber-
gern ein, diesen Mann, der soviel
zum Fortschritt in ihrem Dorf bei-
getragen hatte, besonders zu
ehren. Sie änderten deshalb den
Namen der Straße neben seiner
Bahntrasse am 23. März 1958 in
Crellestraße.

Christine Bitterwolf

Seit dem Pisa-Schock ist das The-
ma Schule bei allen Leuten be-
kannt. Jeder kann bei diesem The-
ma mitreden, sei es, weil er früher
selbst zur Schule gegangen war
oder heute Kinder in der Schule
hat oder selbst Lehrer ist, oder
auch nur, weil er jemanden kennt,
der mit Schule zu tun hat. 
Jetzt wird das Problem Schule
auch noch auf der Bühne vorge-
stellt. Ob so die großen Probleme
gelöst werden können? Nein, also
zumindest nicht alle. Obwohl der
Schulhausmeister Heinz Hellriegel,
gespielt von Markus Weiß, schon
sehr eigenwillige Gedanken zur
Schulmisere entwickelt. Auf kaba-
rettistische Art werden im Laufe
des Abends viele aktuelle Fragen
durchgearbeitet, Bausubstanz der
Schulen, Digitalisierung oder was
bedeutet eigentlich Kultusministe-
rium. Dabei entwickelt er gele-
gentlich auch Wortspielereien:
was hat der schiefe Turm von Pisa
mit der Schieflage der deutschen
Schulen zu tun, oder welchen
Weg nutzt der Senat, um neue
Projekte auf den Weg zu bringen.
Obwohl es ein Ein-Personen-Stück
ist, ist es nicht langweilig. Das ist
auch darauf zurückzuführen, dass
Herr Weiß gelegentlich in eine an-
dere Rolle schlüpft. So tritt er als
französischer Kollege auf und
spricht mit einem wunderbar klin-
genden Akzent, mit dem er unter
anderem eine sehr eigenwillige
Fassung des Dornröschen-Mär-
chens erzählt. An anderer Stelle
tritt er als promovierter Akade-
miker auf, um über das Schulrecht
zu referieren. Dies tut er sprach-

lich so verklausuliert und abgeho-
ben in endlosen Sätzen, dass das
Publikum dem Inhalt der Rede
kaum noch folgen kann und sich
darüber herrlich amüsiert.
Natürlich lässt Markus Weiß seine
Gedanken aber auch zu anderen
aktuellen Problemen schweifen,
dann spricht er über die GroKo,
den VW-Skandal oder Gender-
Themen. Es ist bemerkenswert,
wie er sein Publikum fesselt, Wie
selbstverständlich kommen aus
dem Zuschauerraum Antworten
zu den rhetorischen Fragen auf
der Bühne. Und ebenso spontan
geht er auf die Zurufe der Zu-
schauer ein.
Die Vorstellungen im April waren
ausverkauft, ja, es mussten sogar
noch zusätzliche Stühle im Zu-
schauerraum aufgestellt werden.
Den Text zu diesem Stück hat Mar-
kus Weiß selbst geschrieben. Die
Idee dazu kam ihm nach einer
Fortbildungsveranstaltung für
Lehrer. Damals war er engagiert
worden, um den Lehrern die zu
diskutierenden Themen humorvoll
aus einem ganz anderen Blickwin-
kel vorzustellen. Im Laufe der Zeit
hat er das Thema Schule perfek-
tioniert und aktualisiert. Er stu-
diert die neuesten Pressemitteilun-
gen, hat Kontakte zur Senatsver-
waltung und er verarbeitet auch
die persönlichen Erfahrungen, die
er durch die eigenen Kinder mit
der Schule hat.
Markus Weiß hatte schon, als er
für seine Schauspiel-Ausbildung
nach Berlin kam, gemerkt: Das ist
meine Stadt! So blieb er hier. Er
arbeitete an den Bühnen in Berlin

und Potsdam. Nach zehn Jahren
zog er seiner Frau zuliebe nach
Oldenburg, aber 2013 kam die
Familie wieder nach Berlin zurück.
Neben seiner Arbeit als Schauspie-
ler und Regisseur liebt er die
Abende mit seinen Soloprogram-
men.
Auf das Zimmertheater wurde er
aufmerksam, als er eine Spielstät-
te für das Stück „Der Autor“
suchte. In diesem Theaterstück
geht es um eine Autorenlesung,
für die das kleine Theater mit sei -
ner intimen Atmosphäre einen
authentischen Rahmen gibt. In
dem Stück, ebenfalls ein Ein-Per-
sonenstück, spielt Markus Weiß
einen Veranstalter, der die Zeit vor
einer Autorenlesung überbrücken
muss, weil sich der angekündigte
Schriftsteller verspätet. Er nutzt
den Moment, um dem Publikum
einen Blick hinter die Kulissen des
Literaturbetriebs zu gewähren.
Dabei erzählt er auch von eigenen
Erfahrungen, bzw. von der Tatsa-
che, dass er persönlich als Schrift-
steller keine Anerkennung findet
und sein Werk ungerechterweise
nicht veröffentlich wird. Herr Weiß
sagt selbst, dass dieser Möchte-
gern-Autor ein ziemlich schräger
Vogel ist, und dass es sich bei die-
ser Figur um einen tragisch komi -
schen Charakter handelt.
Die nächsten Vorstellungen wird
Markus Weiß am 13. und 14. Mai
geben. Und er wird auch nach der
Sommerpause mit beiden Stücken
immer wieder regelmäßig im
Zimmertheater auftreten.

Christine Bitterwolf

Crellestraße Foto: Thomas Protz

Der Pisa Gau(l) im Zimmertheater

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Ausgeliefert!

s

Aus dem Archiv – Vor hundert Jahren

s

Aufruf an die Schülerinnen und Schüler Schönebergs im Schöneberger Tageblatt von 1918. „Immer in ihrer der Nähe“ Foto: Thomas Protz

In diesem Jahr hatte zu Ostern
nicht nur der Osterhase seine Eier
versteckt, nein, die DHL hatte
auch ihre Päckchen versteckt.

Die Post hatte ja bereits vorher
bekannt gegeben, dass die DHL
mit der Auslieferung der Oster-
Sendungen nicht pünktlich fertig
wird. Folglich hat die Mutter aus
der Martin-Luther-Straße die CD,
die sie ihrer Tochter zu Ostern
schenken wollte, im Internet
rechtzeitig bestellt. Es kam dann
auch bald die Meldung, dass die
Ware abgeschickt worden war
und am  26. März, am Montag vor
Ostern, zugestellt werden wird.
Obwohl so ein Päckchen mit einer
CD sicherlich in den Briefkasten
passen würde, sorgte sie dafür,
dass den ganzen Tag jemand zu
Hause war, um die Sendung ggf.
persönlich anzunehmen. Doch das
Päckchen wurde am Montag gar
nicht geliefert, keine Benachrich-
tigung war im Briefkasten, kein
DHL-Bote war gekommen.

Sie setzte sich also Montagabend
an den PC und suchte im Sen-
dungsverlauf nach ihrer Bestel-
lung, und siehe da, das Päckchen
war bereits zugestellt worden „im
Lottoladen in Ihrer Nähe“. Aha.
Nun gibt es in der Martin-Luther-
Straße und Hohenstaufenstraße
mehrere Lottoläden, welcher ist
denn nun der in ihrer Nähe? Sie
hatte weder Zeit noch Lust, in al-
len Lottoläden der Umgebung
nach ihrer Post zu fragen.

Also rief sie am nächsten Tag bei
der Reklamationsstelle an und
beschwerte sich, dass das Päck-
chen nicht ausgeliefert worden,

dass keine Benachrichtigung im
Briefkasten gewesen war und
dass die Aussage „Lottoladen in
der Nähe“ zu ungenau sei. Als
Antwort erfuhr sie, ihr Päckchen
liege in der Lottostelle in der
Leberstraße. Das ist nun aber
nicht gerade in der Nähe. Offen-
bar hatte der DHL-Bote an diesem
Tag insgesamt mehrere Päckchen
einfach dort abgegeben, ohne die
einzelnen Adressen vorher anzu-
fahren. Die entsetzte Mutter bat
um eine erneute Zustellung. Dafür
ist die Reklamationsstelle aber
nicht zuständig.

Also rief sie bei der DHL direkt an.
Die veranlasst eine zweite Zustel-
lung jedoch nur auf schriftlichen
Antrag. Erst wenn der vorliegt,
wird die Sendung aus dem Lot-
toladen zurück beordert und
erneut abgeschickt. Jedoch, so
wurde ihr versichert, werde die
CD dann garantiert nicht mehr vor
Ostern ankommen.

Am Ende fuhr die Schöneberger
Mutter mit dem Bus 10 Minuten
zu dem Lottoladen in ihrer Nähe
und holte sich das Päckchen selbst
ab. Damit wenigstens ihr Kind an
die Pünktlichkeit des Osterhasen
glauben konnte. 

So überzeugen Post und DHL
nicht von ihrem Leistungsange-
bot.

Christine Bitterwolf

Osterüberraschung von
der DHL

Ludendorff-Spende für Kriegsopfer 1918

3. März 1918: Frieden von Brest-
Litowsk mit Russland an der Ost-
front. Große Mengen an Soldaten
und Material wurden zur Verstär-
kung an die Westfront verlegt. Die
Oberste deutsche Heeresleitung
(OHL) unter Führung von General-
feldmarschall Hindenburg und sei-
nem Generalquartiermeister  Lu-
dendorff verlangte von Kaiser
Wilhelm II. eine neue massive Of-
fensive gegen die Entente, nach
wie vor mit dem Ziel eines „Sieg-
friedens“ zur Erkämpfung einer
Hegemonie Deutschlands in Euro-
pa. 
21. März 1918: Beginn der Ope-
ration „Michael“ ungeachtet der
inzwischen deutlichen Überlegen-
heit der alliierten Streitkräfte und
damit drohender hoher Verluste
an Menschen und Material. Lu-
dendorff setzte im Einvernehmen
mit Hindenburg auf eine „Alles
oder Nichts-Offensive“ mit Hilfe
der  Wunderstrategie  „Feuerball“
der schweren Artillerie mit an-
schließender „Feuerwalze“. „Das
Blutvergießen, das bevorsteht, ist
ungeheuer. Das deutsche Volk
wird es ertragen, wenn es fühlt,
dass die Feinde uns keine andere
Wahl lassen … “,so beschrieb
Ludendorff in den „Kriegserinne-
rungen von 1919“ seine damalige
Strategie, um dem deutschen Volk
die  Vorstellungen vom noch mög-
lichen Sieg nahe zu bringen.  Mit
Hilfe der „Feuerwalze“ sollte ein
Durchbruch durch die feindlichen
Linien erfolgen, allerdings ohne
hinreichende strategischen Reser-
ven aus dem Rückraum. „Wir
hauen ein Loch in die Front, alles
Weitere sehen wir dann.“ (Lu-
dendorff). Ernst Jünger beschrieb
in seinem Buch „Stahlgewitter“
den betörenden und gewaltigen
Donner der Kanonen. Die anfäng-

lichen Erfolge waren aber nicht
beständig, im Gegenteil. In den
ersten zwei Angriffswochen mus-
ste das deutsche Heer – insbeson-
dere nach dem Einsatz der fri-
schen amerikanischen Truppen
und neuartigen Materials auf der
Gegenseite – ca. 230.000 Tote
und unzählige Kriegsverletzte
beklagen.
In der Heimat füllten sich die Laza-
rette immer mehr mit Verwunde-
ten; die Versorgungslage war ka-
tastrophal und der Glaube an den
„Hurra – Sieg“ war allmählich vor-
bei. Und nun wurde auch noch
die Jugend zu Spenden für die
Rehabilitation der Kriegsversehr-
ten aufgerufen:
Das „Schöneberger Tageblatt“
berichtete am 29. Mai 1918 mit
empathischen goldenen Worten:
„AUFRUF! An alle Schüler und
Schülerinnen von Berlin – Schöne-
berg! Alle müssen mithelfen, da-
mit das große Werk gelingt, das
unseren Kriegsbeschädigten den
Dank der Heimat beweisen soll.
Alle sind berufen hierzu, auch Ihr,
Ihr deutschen Jungen und Mäd-
chen! Denn auch Ihr habt Grund
zum Dank! Besseren und schöne-
ren Zeiten geht Ihr entgegen,
denn Ihr werdet die Früchte der
herrlichen Heldentaten Eurer
Väter und Brüder ernten können.
Ist es nicht da auch Eure Pflicht,
den deutschen Männern, die im
Kampfe für die Heimat und Eure
Zukunft an Körper und Gesund-
heit schwer gelitten haben, zu
helfen? Freudigen Herzens werdet
Ihr dem Rufe Eurer Lehrer und
Lehrerinnen folgen, und Eure
Hand gern hilfsbereit den Kriegs-
geschädigten entgegenstrecken,
auf dass sie das Leben wieder lieb
gewinnen. Verzichtet auf Eure
kleinen Wünsche! Oeffnet Eure

Sparkassen und gebt Eure Spar-
pfennige stolzen Herzens hin !
Zeigt damit, dass auch Ihr deut-
schen Jungen und Mädchen das
ernste Gebot der Menschenpflicht
kennt. Gebt reichlich für die Lu-
dendorff – Spende!“
Übrigens: Bei Historikern gelten
Generalfeldmarschall Hindenburg
und sein Stellvertreter, General-
quartiermeister Ludendorff, die
Köpfe der Obersten Heeresleitung
(OHL), als Hauptverantwortliche
für das militärische Desaster im
Ersten Weltkrieg. Vor allem seit
1917 galt Ludendorff als „heim-
licher totaler Diktator“ und Orga-
nisator der militärischen Strate-
gien. Sein Vorgesetzter Hinden-
burg war in weiten Teilen nur aus-
führendes Organ. 
Ludendorff erkannte auch schon
früh die Wichtigkeit der medialen
Demagogie und gründete im Ja-
nuar 1917 zur psychologischen
Kriegsführung das Bild und Film –
Amt (Bufa), aus dem sich später
die UFA entwickelte. Er entzog
sich seiner Verantwortung für die
Niederlage durch eine Flucht unter
falschem Namen nach Schweden.
Nach seiner Rückkehr  war er ein
entschiedener Gegner der Weima-
rer Republik, beteiligte sich 1920
führend am „Kapp – Putsch“ und
1922 am „Hitler – Putsch“ . 1935
schrieb er sein Buch „Der totale
Krieg“. 1937 starb er in München.
Die letzte Ludendorff-Bundes-
wehrkaserne wurde 1992 umbe-
nannt. Mit einer von Historikern
angeregten Initiative zur Umbe-
nennung belasteter Namen von
Kasernen plant die Verteidigungs-
ministerin für 2018 u.a. auch die
Umbenennung der noch verblie-
benen Hindenburg-Kasernen.

Hartmut  Ulrich 



Sa 16.06.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt Schmargendorf, Alte
Dorfkirche, Kirchstraße
Stadtspaziergang: Literatur und
Kunst in Schmargendorf – Die
starken Frauen
Lou Andreas Salomé und Rilke, Melli
Beese und die Flugkunst. Die Füh-
rungen dauern ca. 2 Stunden und
kosten 10 Euro. Nur mit Anmeldung
bis spätestens zwei Stunden vor der
Führung! Individuelle Stadtspazier-
gänge mit Jenny Schon, 030
8921338, jennyschon@arcor.de

Sa 16.06.2018, 15:00 bis 17:15 Uhr
Treffpunkt für angemeldete
Teilnehmende vor der Kirche am
Friedrich-Wilhelm-Platz
Rund um den Friedrich-Wilhelm-
Platz
Führung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Seit 1893 steht die Kirche
''Zum Guten Hirten'' auf dem
Friedrich-Wilhelm-Platz, dem histori -
schen Zentrum Friedenaus. Das
imposante Gemeindehaus wurde
1913 nach Plänen des Architekten
Hans Altmann erbaut. Älter noch
sind die Villen, Landhäuser und
Mietshausgruppen rund um den
Platz. In der Umgebung wohnten zu
allen Zeiten Künstler und Literaten,
gab es Ateliers und Werkstätten.
Beachtenswert waren anfangs des
20. Jahrhunderts Reformbestrebun-
gen wie die Einküchenhäuser in der
Wilhelmshöher Straße. In der NS-Zeit
trafen sich hier Mitglieder der
Widerstandsgruppe Rote Kapelle.
Heute ist Friedenau ein Ortsteil von
Tempelhof-Schöneberg.
Entgelt: 6.54 EUR, erm.: 4.77 EUR.
Anmeldung bei der VHS Tempelhof-
Schöneberg: Kursnummer
TS11.027B. Tel.: 902773000, Mail:
vhs@ba-ts.berlin.de

Di 19.06.2018,, 16-17 Uhr
Evangelische Lukasgemeinde,
Friedrichsruher Str. 6 a, 12169 Berlin-
Steglitz
OstSchwung: Alarmstufe ALT
Die jüngsten Entwicklungen sind
wirklich alarmierend: Die Alten wer-
den immer älter, immer fitter und
immer mehr! Und obendrein wollen
sie natürlich auch noch was vom
Leben haben. Da bleiben Konflikte
mit den nachfolgenden Generationen
natürlich nicht aus … Eintritt kann
erhoben werden – wir bitten um
Anmeldung unter 030 / 79 74 59 51.

Do 14.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Colours of Intuition
Vernissage: Zeichnungen von Naomi
Bendt. Wir sind schon so gespannt
auf die Zeichnungen, die unsere
Freundin Naomi Bendt in den letzten
Jahren geschaffen hat: Sie verspricht
uns leuchtende Farbenspiele, verwo-
ben mit Gesichtern und Formen, die
in ihren Bildern Traumwelten entste-
hen lassen. Zur Vernissage gibt es
eine musikalische Untermalung.
Eintritt frei.

Do 14.06.2018, 17:00 bis 19:00 Uhr
im FrobenGarten, gegenüber
Frobenstraße 6
Wurmkistenworkshop mit
Okyohn Lee
Eine Wurmkiste - Was ist das über-
haupt? Das ist eine Box, in der mit
besonderen Würmern Bioabfäll kom-
postiert, also in ihre Grundsubstan-
zen zerlegt werden. Diese können
dann im Garten oder im Blumenkas-
ten auf dem Balkon in die Erde ein-
gebracht und von den Pflanzen wie-
der aufgenommen werden. Wurm-
kompostierung funktoniert geruchlos
und braucht nur wenig Platz und
Pflege. Kein Umsetzen des Kompost-
guts ist notwendig. Material wird
gestellt, die Teilnehmerzahl ist
begrenzt. Anmeldung bis 31. Mai an
walther@gruppef.com 

Fr 15.06.2018,, 19-20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Raymond Queneau "Stilübungen"
Ein Abend mit Frank Heibert &
Hinrich Schmidt-Henkel
Ein junger Mann mit langem Hals
und komischem Hut im überfüllten
Bus. Gerempel und Gemecker, dann
Rückzug auf einen freien Platz. Und
später derselbe Mann vor der Gare
Saint-Lazare, wo ein Freund ihm
sagt, sein Mantelknopf sitze falsch.
Mehr ist es nicht. Aber in 136
Varianten, vom Sonett zum Haiku,
vom Verhör zur Matheaufgabe, mit
englischem, italienischem oder bayri-
schem Akzent, mal zögernd, mal
ordinär, mal schwülstig, alles bota-
nisch, alles olfaktorisch - oder gar zu
Buchstabenclustern zerlegt. Eine
atemberaubende Demonstration,
was Sprache alles kann, aus bierern-
ster Regelbefolgung, subversiver
Chuzpe und übermütiger Spiellust
geboren. Eintritt frei.

So 10.06.2018, 16:00 Uhr
IBZ Berlin (Saal), Wiesbadener
Straße 18/Ahrweilerstraße, 14197 B.
... und nächstens wird es
Sommer!?
Mit Christiane Fangerau, Doris
Machui, Inge Siegel sowie der
Stimmspieler und Schausprecher
Dirk Lausch (liest und moderiert). Im
Gepäck haben die(vor-)lesebegei-
sterten Wilmersdorfer*innen diesmal
sommerlich-leichte Gedichte und
Geschichten, aber auch Texte, die
nachdenklich stimmen. Eintritt frei. 

So 10.06.2018, 17:00 Uhr
Friedenskirche Friedenau,
Handjerystr. 52, 12161 Berlin
„Serenade“ – Konzert für Oboe
und Harfe
mit Werken von Bach, Grieg, Gersh-
win, Joplin, Rimsky-Korsakov u.a.
Lassen Sie sich vom „Duo Distensio-
ne“ (aus ital. „Entspannung“) in
andere Klangwelten entführen und
erleben Sie ein Ent-Spannendes
Konzert, ein unvergessliches Konzert
für alle Sinne! Besonders ist nicht
nur die Kombination von Oboe und
Harfe sondern auch unser breites
Klangspektrum, das vom „klassi -
schen“ Repertoire bis hin zu jazzigen
Werken reicht. Mykyta Sierov, Oboe |
Jessyca Flemming, Harfe. Eintritt frei!
Spenden erbeten

So 10.06.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Mazel Tov International – 
Musik im Exil
Spurensuche nach zeitgenössischer
Musik mit dem Gutmann-Maile-
Ensemble Berlin. Es erklingen Werke
von Arnold Schönberg, Mayako
Kubo, Stefan Lienenkämper u. a.
Mitwirkende: Hans Maile – Violine |
Yossi Gutmann – Bratsche | Benjamin
Walbrodt – Violoncello | Yuko
Tomeda – Klavier. Eintritt: 12 /10
Euro, Karten/Infos: kontakt@maya-
ko-kubo.de

Mo 11.06.2018,, 10-11:30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9 in Steglitz
Willkommen Baby
Für alle Eltern mit ihren neu gebore-
nen Babys im Bezirk. Wir informie-
ren Sie über unsere Angebote und
überreichen ein Willkommens-Paket
mit vielen Informationen und einem
kleinen Geschenk. Eintritt frei.
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Fr 01.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Vernissage: VISTO - Fotografi-
sche Zuwiderhandlungen
Draußen und nicht im Wohnzimmer.
C’est tout. Nichts für Pessigoisten.
Fotografien von Peter Hahn. Ausstel-
lung 3.-16.6.2018, Mo-Sa von 11-18 h.

Sa 02.06.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt RathausSteglitz, Eingang
Bibliothek Grunewaldstraße
Stadtspaziergang: Wo Steglitz
am schönsten ist
Vom Fichtenberg und Bäke-Quelle:
Von Villen und der Seidenzucht
Individuelle  Stadtspaziergänge mit
Jenny Schon. Die Führungen dauern
ca. 2 Stunden und kosten 10 Euro.
Nur mit Anmeldung bis spätestens
zwei Stunden vor der Führung! Tel.
030 8921338, jennyschon@arcor.de

Sa 02.06.2018, 16:00 bis 18:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 B.-Steglitz
Lieder zum Naschen
Konzert für Kinder mit Pablo Miró
Tolle Lieder für die ganze Familie,
zum Mitsingen und Mitklatschen, um
richtig Spaß mit Pablos wundersamer
Kinderwelt zu haben. Mirós Lieder
sind alles andere als musikalisches
„Fastfood“, es sind liebe- und fanta-
sievoll erzählte Geschichten, die die
Alltags- und Traumwelten der Kinder
widerspiegeln. Eintritt: 8 /6 Euro,
Karten/Infos: 0151 12 76 92 79,
pablomiro@pablomiro.com

So 03.06. 2018 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt am Fahrradständer S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke
Auf der Spur der Menschen-
rechte auf der „Roten Insel“
Stadtspaziergang mit Martin Forberg
Die "Rote Insel" in Schöneberg ist
ein Berliner "Kiez", in dem sich
Geschichte und Gegenwart ein span-
nendes Stelldichein geben. Diese
Veranstaltung ist kostenfrei, aller -
dings ist eine Anmeldung auf der
Internetseite des Bildungswerks nötig
unter: www.bildungswerk-boell.de. 

So 03. + So 10.06.2018, jew. 16 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Die große Wörterfabrik
Theater für Kinder ab 5 Jahre
Sprechen ist teuer im Land der gro-
ßen Wörterfabrik. Man muss die
Worte kaufen und sie schlucken, um
sie aussprechen zu können. Doch
Paul ist arm, und er liebt Marie.
Genauso wie Oskar, welcher sich
regelmäßig im Fachgeschäft die teu-
ersten Liebesworte leisten kann. Ein
Theaterstück fast ganz ohne gespro-
chene Sprache, jedoch mit viel
Musik. In Anlehnung an das
Bilderbuch von Agnès de Lestrade
und Valeria Docampo. Das ausdruk-
ksstarke, stille Schauspiel erzeugt
eine magische Atmosphäre voller
Poesie.
Karten: 030 - 92 35 59 50 oder auf
www.theater-morgenstern.de

Do 07.06.2018,, 10-16 Uhr
ufaFabrik, Viktoriastr. 10-18, 12105
Berlin-Tempelhof
Theater der Erfahrungen:
VIELeFALTEN
Unter der Schirmherrschaft Idil
Üners möchten wir uns transkulturel-
len Fragen im Hinblick auf (Alten-)
Theater widmen - mit Theater, Film,
Ausstellung, einer Podiumsdiskussion
sowie Informationen und einem hof-
fentlich regen Austausch. Eintritt:
6,00 Euro. Die Veranstaltung kann
als Fortbildung beispielsweise dem
Arbeitgeber gegenüber geltend
gemacht werden. 

Fr 08.06.2018, 17 Uhr
Nathanael-Kirche, Grazer Platz in
Friedenau
Ausstellungseröffnung: 
Karin Schlegel
Fantasien von Nah und Fern.
Ausstellung bis 1.7.2018

Fr 08.06.2018, 16 Uhr (Konzert)
Oxfam Buchshop, Hauptstr. 20 / Ecke
Akazienstraße, 10827 Berlin
ZEHN JAHRE OXFAM BUCHSHOP
Rund 60 Ehrenamtliche verkaufen
hier gespendete und gut erhaltene
Bücher, CDs und andere Medien, um
mit den Gewinnen die internationale
Nothilfe- und Entwicklungsorganisa-
tion Oxfam e.V. zu unterstützen. Das
Jubiläum soll nun gebührend gefeiert
werden. Mit 50 Prozent Rabatt auf
das Sortiment und einem Konzert
bedankt sich das ehrenamtliche
Team bei der treuen Kundschaft.
Jessica Mahnke spielt ab 16 Uhr
Singer-Songwriter-Songs auf der
Gitarre. 

Sa 09.06.2018, 11:00 bis 14:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Selbsterfahrung & 
sich ausdrücken
Kunsttherapie-Workshop auf Deutsch
und Französisch
Der Workshop ermöglicht den
Teilnehmerinnen, Selbsterfahrungen,
Selbstfindung gestalterisch zu erle-
ben. Die nichtverbale
Kommunikation des künstlerischen
Prozesses trägt dazu bei, dass sich
auf eine schonende Art und Weise
unbewusste, auch schmerzhafte
Anteile von uns ausdrücken dürfen.
Vorkenntnisse sind nicht erforder-
lich.“ Workshopleiterin: Nicole Félicia
Brémond, freiberufliche Malerin,
Dozentin für Zeichnung und Malerei,
klinische Kunsttherapeutin und
Heilpraktikerin für Psychotherapie.
TN-Kosten: 25,00 Euro (inkl.
Material). Bitte anmelden!

So 10.06.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt U-Bahnhof
Podbielskyallee
Stadtspaziergang: Kultur, Villen
und starke Frauen in Dahlem
Karen und Brigitte Horney, Henny
Porten, Zarah Leander, Leni
Riefenstahl. Individuelle
Stadtspaziergänge mit Jenny Schon.
Die Führungen dauern ca. 2 Stunden
und kosten 10 Euro. Nur mit
Anmeldung bis spätestens zwei
Stunden vor der Führung! Tel. 030
8921338, jennyschon@arcor.de

Di 19.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 B.-Steglitz
Ankunft – 
Meine Heimat im Gepäck
Junge geflüchtete Autor*innen prä-
sentieren ihre Texte. Im moderierten
Gespräch mit jungen Berliner
Erwachsenen sprechen die Gäste
über ihr Werk, ihre Flucht und ihre
Ankunft in Berlin. Veranstalter: Lite-
raturInitiative Berlin. Eintritt: 5/4
Euro. Karten/Infos: 834 35 04
(Mo–Fr 10–17 Uhr)

Sa 23.06.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt Breitenbachplatz/Süd-
westkorso/Kreuznacher Str.
Stadtspaziergang: Literatur und
Kunst zwischen Breitenbachplatz
und Rüdesheimer Platz
Künstlerkolonie (E. Bloch, E. Busch,
P. Huchel). Individuelle  Stadtspazier-
gänge mit Jenny Schon. Die Führun-
gen dauern ca. 2 Stunden und kos-
ten 10 Euro. Nur mit Anmeldung bis
spätestens zwei Stunden vor der
Führung! Tel. 030 8921338, jenny-
schon@arcor.de

Sa 23.06.2018, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt Galerie Tanja Wagner,
Pohlstraße 64, 10785 Berlin
Galerientour III:
Pohlstraße/Potsdamer Straße
Neue Kunstorte in historischen Räu-
men. Die Pohlstraße ist eine feine
Adresse für Kunst. Gilla Lörcher er-
öffnete als erste Galerie im Januar
2009, Tanja Wagner ein Jahr später.
Dieses Mal besuchen wir zuerst die
neue Ausstellung von Grit Richter in
der Galerie Tanja Wagner. Eingela-
den sind wir auch in die Kehrer
Galerie in der Potsdamer Straße 100.
Führung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Teilnahme begrenzt, bitte
anmelden unter Telefon 030-90277
6163 oder museum@ba-ts.berlin.de

Sa 23.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Vernissage: Farbintensive und
bewegte Malereien
Die besondere Jahresausstellung von
Carola Humboldt und Gerald
Rissmann. Ausstellung 25.06. –
14.07.2018,  Mo-Sa von 11-18 Uhr.

So 24.06.2018, 14:00 bis 18:00 Uhr
Atelier WIL.2, Wilhelmshöher Str. 2,
12161 Berlin
ART4 - Künstlertreff in
Friedenau
Skulpturen, Plastiken, Malerei, Colla-
gen und Fotografie. Friedenauer
Künstlerinnen und Künstler sind in
vierter Folge zu Gast im Bildhauer-
Atelier WIL.2 und stellen gemeinsam
aus. Präsentiert werden unter ande-
rem Skulpturen, Plastiken, Malerei,
Collagen und Fotografie. Lassen Sie
sich überraschen von künstlerischer
Vielfalt und Fantasie! 

So 24. + So 01.07.2018, jew. 16 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Reineke Fuchs
Theater für Kinder ab 9 Jahren
Wieso nur gewinnt immer der Fuchs?
Der Löwe hätte ihn schon längst
gehängt - wär da nicht diese
Geschichte mit dem Schatz. In der

Wüste soll er vergraben sein, und
einzig der Fuchs behauptet zu wis-
sen, wo er ist. Inspiriert von J. W.
von Goethes Epos erkunden wir mit
der Inszenierung menschliche
Stärken und Schwächen. Der gefühls-
dusselige Löwe, der besinnungslos
agierende Wolf und der eiskalt den-
kende Fuchs sind die Hauptakteure
einer Geschichte, die uns mit Humor
und ungeschminkter Direktheit
erzählt, wie sich alle vom Fuchs
hinters Licht führen lassen.
Karten: 030 - 92 35 59 50 oder auf
www.theater-morgenstern.de

Do 28.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Vernissage: Qin Yufen "Leben"
Für die Ausstellung „Leben“ in der
Schwartzschen Villa hat sie zwei
neue raumgreifende Installationen
konzipiert. Die Materialien Seide,
Bambus und Stacheldraht haben ein-
erseits Symbolkraft und sind ande-
rerseits reine Ästhetik. Aktuell ist in
Berlin im Hamburger Bahnhof eine
weitere Arbeit der Künstlerin zu
sehen, „Making Paradise“.
Zur Eröffnung am 28. Juni um 19 Uhr
wird das Werk „Hidden Landscapes“
(2017/18) für Sheng und Violoncello
von Gabriel Iranyi uraufgeführt;
Interpreten sind der international
renommierte Sheng-Spieler Wu Wei
und die Cellistin Ehrengard von
Gemmingen. Ausstellung bis 26.8.

Fr 29.06.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
45. Tonkünstlerkonzert
Werke von Aram Chatschaturjan,
Richard Strauss u.a.. Eintritt: 12 /10
Euro. Karten/Infos: 36 50 06 89

Sa 30.06.2018, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt Haupteingang,
Kolonnenstraße 24-25
Alter Zwölf-Apostel-Kirchhof
Führung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Wir besuchen Grabstätten
von Persönlichkeiten der Kunst-,
Literatur- und Kulturgeschichte: der
Salonière Bertha von Arnswaldt, der
Komponistin Lotte Backes, der Maler
Anton von Werner, Robert
Warthmüller und Friedrich Schröder-
Sonnenstern, der Bildhauer Reinhold
Begas und Ernst Herter, des
Glasmalers Alfred Kothe, des
Fotografen Hermann W. Vogel, der
Schriftsteller Ernst Wichert und
Heinrich Spiero, ferner die Gräber
von Max und Charlotte Duncker und
Friedrich Naumann. Der Kirchhof
gehört zu den kulturgeschichtlich
bedeutendsten Begräbnisplätzen
Berlins.

Sa 30.06.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Welche Farbe hat Denken?
Helen Keller zum 50. Todestag
Das außergewöhnliche Leben der
taublinden amerikanischen
Schriftstellerin Helen Keller zum 50.
Todestag. Authentische Zeugnisse
von Margrit Straßburger zu einer
Lesung zusammengestellt. Eintritt 8
Euro (erm. 5 Euro) – Bitte reservie-
ren! Tel. 030 70 17 87 15
kontakt@primobuch.de

Schöneberger Kulturkalender Juni 2018 21. Juni 2018

s

Konzertchor Friedenau präsentiert: 

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Samstag, 23.06.2018 12:00 bis 18:00 Uhr, John-F.-Kennedy-Platz und Freiherr-vom-Stein-Straße
1. Nachbarschaftsfest am Rathaus Schöneberg
Rund um das schöne Bühnenprogramm wird es Infostände und kulinarische Angebote geben. Für Kinder wird ein eige-
ner Bereich mit Spielständen die Teilnahme an tollen Aktivitäten bieten. Um 12:30 Uhr wird Bezirksbürgermeisterin
Angelika Schöttler als Gastgeberin das Fest auf der Bühne eröffnen und gibt den Startschuss für das bunte
Bühnenprogramm. Ab 19:00 Uhr können sich alle Besucher_innen auf die Übertragung des Fußball-WM-Spiels
(Deutschland – Schweden) über die integrierte LED-Leinwand der Bühne in schöner und gemeinschaftlicher
Atmosphäre freuen. „Ich freue mich, dass sich so vielseitige Vereine und Organisationen an dem Fest beteiligen“, so
Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler. Das „Nachbarschaftsfest am Rathaus Schöneberg“ ist nicht gewinnorientiert.
Die Einnahmeüberschüsse werden sozialen Zwecken zugeführt.

Auf dem Breslauer Platz Foto: Thomas Protz

„The armed man“ – 
A Mass for Peace

Vor 20 Jahren brach der Koso-
vokrieg aus. Im Gedenken an
die Opfer schrieb der britische
Komponist Karl Jenkins 1999
eine ungewöhnliche Friedens-
messe. Er entwirft darin die
Dramaturgie eines Krieges und
macht das Publikum zum un-
mittelbaren Zeugen. Man wird
hineingezogen in die Dynamik
der Geschichte und erlebt
Kampf, Verzweiflung, Trauer
und Hoffnung hautnah. Auf-
wühlende und sehr berührende
Melodien wechseln. Jenkins
vereint Texte und Gesänge
unterschiedlicher Kulturen und
Vermächtnisse internationaler
Schriftsteller und verbindet sie
mit den Bestandteilen der
christlichen Messe.

Zu Beginn hören wir Schritte im
Gleichmarsch, eine Armee mar-
schiert auf. Mit dem mittelalter-
lichen Soldatenlied „L’homme
armé“ wird zur Bewaffnung
aufgerufen und zugleich vor
dem nahenden Unheil ge-
warnt, immer wieder, immer
eindringlicher. Es folgen Gebete
verschiedener religiöser Ge-
meinschaften, in denen Gott
um Erbarmen und Hilfe ange-
fleht wird. Doch sie verhindern
den Krieg nicht; er rückt be-
drohlich näher. Mit dem
marschähnlich vorgetragenen
„Sanctus“ formiert sich das
Heer und ein letztes Mal bitten
die Kämpfenden Gott um Hilfe
und Kraft. Angefeuert vom
Klang der Trompeten und
Trommeln beginnt schließlich
der Angriff. Panisches Geschrei,
dann Stille!

Nun erleben wir die grausamen
Folgen der Schlacht: Tod, Zer-
störung, unendliches Leid, un-
endliche Trauer. Leise, schwer-
mütige Melodien erklingen, bis
die Musik schließlich zum fle-
henden „Hosanna“ anschwillt.

Am Ende schließt sich der Kreis:
Jenkins wiederholt die anfängli-
che Melodie des „L’homme
armé“, verbindet sie jedoch mit
der Hoffnung und dem Appell
an die Menschen, die schreck-
lichen Kriege endlich hinter sich
zu lassen und den tausendjähri-
gen Frieden einzuläuten.  

Der Konzertchor Friedenau und

sein Chorleiter Sergi Gili Solé
präsentieren dieses Werk ge-
meinsam mit dem Chorus Ber-
lin am Sonntag, den 1. Juli
2018 um 18 Uhr in der Apos-
tel-Paulus-Kirche, Akazienstra-
ße 18, 10823 Berlin-Schöne-
berg. Der Chor wird begleitet
von einem Orchester und pro-
fessionellen Solisten. 

Das Programmheft enthält alle
Texte mit Übersetzungen und
informiert über weitere Details
des Werkes. 

Kartenpreise: im Vorverkauf
15,00 Euro,  regulär 16,00 Euro
Die Karten im Vorverkauf erhal-
ten Sie:
- im Informationsbüro des 

Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str.
30 / Ecke Fregestraße in
12161 Berlin, 
montags bis freitags 
von 9-17 h, Tel. 859951-10

- telefonisch auch bei Elsbach-
Immobilien: 827 07 640  

- per Mail unter 
konzertchor@nbhs.de

Die Karten an der Abendkasse
erhalten Sie ab 17.00 h in der
Apostel-Paulus-Kirche 

Maria Schinnen

Fête de la Musique
Eine wunderbare Tradition geht
weiter: zur Fête de la Musique
am 21. Juni 2018 laden Musi-
ker*innen zu einem kosten-
freien Konzert auf der Bühne am
Rat haus Friedenau zu Jazz,
Swing, Latin Music, Brass, Funk,
Pop. Open Air von 16:00 bis
22:00 Uhr, wie immer organi-
siert vom Friedenauer Bürger
Forum e. V. 

Hier das Programm:

16:00 Brasstastix 
(von renaissance über jazz bis
zwölftonmusik) www.musik-
schuleneukoelln.de/content/kur
s_det.php?kursID=838

16:30 untitled unmastered
(standart jazz) - Debütkonzert

vier junger Nachwuchsjazzer

17:00 Kermits Big Band 
am Rückert Gymnasium (swing,
bossa nova, kinder und jugend-
liche)

18:00 Firefrogs Big Band
(swing, bossa nova, funk)
www.firefrogs.eu

19:00 Sun RhYthm 
(pop, funk) https://soundcloud.
com/sunrhythm

20:00 
German Trombone Vibration 
(swing) www.gtv-music.de

21:00 Beat ’n Blow 
(brass, funk) 
www.beatnblow.de

Weitere Termine im Internet
unter  www.schoenebe rge r -
ku l tu rka lender .de

Plakatausschnitt (Weberstedt)

Aufruf des Trägers SIN e.V.

s

Ehrenamtliche Unterstützung
für Geflüchtete gesucht

Liebe Friedenauerinnen und
Friedenauer, vor nun schon
über zwei Jahren wurde das
Rathaus Friedenau als Unter-
kunft für geflüchtete Familien
eröffnet. Von der Friedenauer
Nachbarschaft sind wir von
Beginn an mit viel Wärme will-
kommen geheißen worden und
haben viel ehrenamtliche Un-
terstützung erfahren. Dafür gilt
allen Anwohnerinnen und An-
wohnern ein großer Dank!

Ein wichtiger Bestandteil ehren-
amtlichen Engagements ist die
Unterstützung in der Kinderbe-
treuung und die Begleitung der
Familien und Kinder zu Ausflü-
gen. In der Vergangenheit
konnten wir auf diese Weise
schon viele Ausflüge, etwa auf
die Domäne Dahlem, ins Plane-
tarium oder in den Zirkus orga-
nisieren. Gerade während der
Ferienzeiten sind Ausflüge
wichtig für die Kinder, um ei-
nen abwechslungsreichen All-
tag zu gestalten. Deshalb
möchten wir für die kommen-
den Sommerferien ein buntes
Programm gestalten und freu-
en uns über ihr Engagement
und Ihre Unterstützung.

Wenn Sie Freude an der Arbeit
mit Kindern haben und sich
vorstellen können die haupt-

amtlichen Kolleg*Innen zu un-
terstützen, freuen wir uns über
eine E-Mail an l.matzkows@sin-
ev.de. Selbstverständlich freuen
wir uns auch über Ihre Anfra-
gen, wenn Sie sich in anderen
Bereichen engagieren möchten.
Vielen Dank und einen schö-
nen, sonnigen Sommer
wünscht Ihnen

Lukas Matzkows
- Ehrenamtskoordination -
Soziale Initiative 
Niederlausitz e.V.

16./17. Juni
Sa ab 15 Uhr
So ab 11 Uhr
Natur-Park
Schöneberger
Südgelände

w
w

w
.langertagderstadtnatur.de
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Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Die Brunnenfrage auf dem Breslauer Platz ist weiterhin ungelöst

s

Plitsch platsch plumps
Ein schmückender Brunnen war
der von der Friedenauer Bürger-
schaft im Zuge der Bürgerbeteili-
gung mit weitem Abstand am
häufigsten genannte Wunsch, als
es darum ging, die Ausstattung
des Breslauer Platzes im Rahmen
der Platzneugestaltung zu bestim-
men. Die BI Breslauer Platz hatte
sich daraufhin dieses Bürgerwun-
sches angenommen und mit dem
Bezirksamt verabredet, in der Bür-
gerschaft um Sponsoren für die
anfallenden Unterhaltskosten zu
werben, während das Bezirksamt
die Aufstellung des Brunnens aus
Mitteln des Plätzeprogramms des
Landes finanzieren konnte. 

Doch schon bald geriet das Vorha-
ben ins Stocken, obwohl die von
der BI öffentlich auf dem Platz be-
worbene Sponsorenliste immer
länger wurde. Während die Neu-
pflasterung in Jahresetappen, die
Neupflanzung von acht Bäumen
im Verlauf einer Saison, die Neu-
aufstellung nostalgischer Laternen
in Monaten, und die Aufstellung
des Bankgevierts an den neuen
Pflanzenkästen sogar in einem
Stück gelang, dümpelte das Brun-
nenprojekt vor sich hin. Denn es
war ein entscheidendes Hindernis
eingetreten: Die Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung hatte
ihr Plätzeprogramm für den Bezirk
geschlossen, weil bereits zu viele
Bezirksvorhaben in der Pipeline
waren und bei einer weiteren Be-
willigung ein unvertretbares Un-
gleichgewicht im Verhältnis zu
den übrigen Bezirken drohte.

Wann wo wie Wasser
Nun war guter Rat teuer. Aber die
Bezirksverordnete Marijke Höpp-
ner (SPD) hatte eine Idee. Mit Hilfe
ihrer Partei und den Grünen, die
beide in Nibelungentreue bis zum
heutigen Tage das bislang unvoll-
endete Projekt eines verkehrs-
freien Breslauer Platzes unterstüt -
zen, geleitete sie einen Antrag bis

zum Beschluss in der BVV, demzu-
folge wenigstens erst einmal ein
minimalistischer Trinkbrunnen
aufgestellt werden sollte, der so-
wohl die Wasserversorgung des
Wochenmarktes, als auch die
Trinkwasserentnahme durstiger
Marktbesucher sicherstellen konn-
te.

Doch leider erwies sich diese Er-
satzlösung im Zuge langwieriger
Sachaufklärung inzwischen als
ungeeignet. Wie die BI Breslauer
Platz in eigenen Nachforschungen
herausfand, verfügen die Berliner
Wasserbetriebe (BWB) nur über
zwei eigene Modelle, die aber
nicht wartungsfrei betrieben wer-
den können, keine Wasserentnah-
me in großen Eimern oder Kannen
erlauben, nicht frostsicher sind
und auch über kein Bodensiel für
die Abwässer des Marktbetriebs
verfügen. 

Demgegenüber vermag der in
Wien hundertfach aufgestellte
„Wiener Trinkbrunnen“ all diesen
Anforderungen sehr wohl zu
genügen, was die BI in direkten
Kontakten mit den Wiener Be-
treibern ermitteln konnte. Deswe-
gen hat sie sowohl der Verwal-
tung als auch den BWB diesen
Brunnen vorgeschlagen. Doch den
lehnen die BWB ab, weil er angeb-
lich nicht europatauglich zertifi-
ziert sei, was aber erwiesenerma-
ßen unzutreffend ist. Immerhin
wollen die BWB nun einen eige-
nen Trinkbrunnen entwickeln, der
den Herausforderungen durch
einen ganzjährigen Marktbetrieb
gewachsen ist. Ob ein derart trä-
ger Staatsmonopolbetrieb dazu in
der Lage ist, darf nach diesen Er-
fahrungen wohl zu Recht bezwei-
felt werden.

Kampf ums Wasser
Für den 23. März hatte Stadträtin
Heiß (Grüne) nun zu einem öffent-
lichen Informationsaustausch ins

Schöneberger Rathaus eingela-
den, bei dem der aktuelle Stand
der Lösungssuche erörtert werden
sollte. Und wie nicht anders zu
erwarten war, prallten die gegen-
sätzlichen Positionen unversöhnt
aufeinander. Während Stadträtin,
Verwaltung und BWB überein-
stimmend erklärten, es komme
nur der BWB-Brunnen infrage,
andernfalls gebe es eben gar kei-
nen, begründete Jo Glässel als
Sprecher der BI noch einmal, dass
bei einem sachlichen Vergleich der
beiden Brunnen, der sich aus -
schließlich an den Ausstattungs-
merkmalen orientiere, die Wahl
nur auf den „Wiener Trinkbrun-
nen“ fallen könne, denn einzig
der sei marktkonform zu betrei-
ben, frostsicher und wartungsfrei,
also auch kostengünstig.  

Danach nahm Marktmeister König
das Wort und machte der Ver-
sammlung bekannt, dass er auf
Wunsch der Markthändler einen
von 20 Händlern unterschriebe-
nen Brief an die amtliche Markt-
aufsicht übergeben habe, worin
sie sich gegen den bislang vorge-
sehenen Standort des Brunnens
vor dem zentralen Bankgeviert
ausgesprochen hätten. Ein dort
aufgestellter Brunnen würde den
Marktbetrieb stören und käme
womöglich durch rangierende
Marktfahrzeuge zu Schaden. Sie
unterstützten daher den von BWB
und Verwaltung vorgeschlagenen
Ersatzstandort unter den Bäumen
der Lauterstraße. 

In der anschließenden Debatte
nahm zunächst die im Publikum
anwesende Marijke Höppner
(SPD) das Wort. Sie stellte sich hin-
ter die Position der BI und erklär-
te, dass für sie und ihre Partei nur
eine mit der Bürgerschaft abge-
stimmte Lösung infrage komme.
Im Verlauf der Diskussion erwies
sich diese Stellungnahme als rich-
tungweisend, denn auch die Frak-

tionsvorsitzenden der FDP, Rein-
hard Frede und Rainer Penk für die
Grünen, verlangten die Unterlas-
sung von selbstherrlichen Allein-
gängen der Verwaltung.

In zehn Stellungnahmen aus der
Bürgerschaft wurde, über die Dis-
kussion der funktionellen Vor- und
Nachteile der Modelle hinaus, der
Blick auch auf den ästhetischen
und städtebaulichen Aspekt ge-
richtet. Dabei wurden die BWB-
Vorschläge ausnahmslos abge -
lehnt („Kloschüssel“, „Eimer“). Es
müsse eine ästhetisch anspre-
chende Lösung gefunden werden
(„Künstlerbrunnen“), die auch
eine städtebaulich wünschens-
werte Verbesserung der Aufent-
haltsqualität bewirke. Einer der
Redner kündigte sogar an, ange-
sichts der verwaltungsseitigen
Blockadehaltung nunmehr in die

BI eintreten zu wollen. Besonders
anrührend war die Stellungnahme
einer Rentnerin, die bekannt -
machte, dass sie sich bereits vor
Jahren trotz ihrer finanziellen Be-
engtheit auf der Sponsorenliste
eingetragen habe, weil sie einen
schmückenden Brunnen deswe-
gen für dringend wünschenswert
halte, da er Abhilfe bei der groß-
städtischen Vereinsamung schaf -
fen könne, indem er dazu einlade,
an seinem Rand beieinander zu
sitzen.

Nach neuesten Nachrichten aus
Politik und Verwaltung kommt
nun das Brunnen-Projekt erstmal
auf Eis. Gedacht wird nunmehr an
die Schaffung einer Wasserent-
nahmestelle mit Abwässersiel für
den Marktbetrieb, natürlich an
der Lauterstraße.

Ottmar Fischer

Der von den Berliner Wasserbetrieben abgelehnte Wiener Trinkbrunnen. 
Foto: Gratz+Böhm
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Milena Michiko Flasar
HERR KATO
SPIELT FAMILIE
Wagenbach Verlag, 20 Euro

Milena Michiko Flasar, 1980 in St.
Pölten als Tochter einer japanischen
Mutter und eines österreichischen Vaters
geboren, hat in Wien und Berlin Kompa-
ratistik, Germanistik und Romanistik stu-
diert. Nach ihrem schönen, ebenfalls im
Wagenbach Verlag erschienenen „Ich
nannte ihn Krawatte“, legt sie nun ihren
neuen Roman vor.

Herr Kato lebt mit seiner Frau alleine in
ihrem schönen Haus irgendwo in Japan
auf dem Hügel, die Kinder sind aus dem
Haus, er ist in Rente und weiß wenig
mit sich anzufangen. Den Plan, mit sei-
ner Frau nach Paris zu fahren, verschiebt
er immer weiter, die Träume von einem
kleinen weißen Spitz tauchen auf und
ziehen vorbei und sein Vorhaben, den
alten Kollegen Ito zu besuchen – ach ja,
irgendwann mal…

Während Herr Kato eigentlich mehr oder
weniger gar nichts macht, belegt seine
Frau einen Tanzkurs und blüht auf, wäh-
rend er sich noch nicht mal dazu aufraf-
fen kann, das alte Radio zu reparieren.

Eines Tages lernt er im Park Mie, eine
junge Frau kennen, die ihn durch ihre
entschlossene Art nahezu überrumpelt
und ihn dazu bringt, als „Stand-In“, für
ihre „Happy Family“ – Agentur zu arbei-
ten. Er wird dort schauspielern - als
Ersatzgroßvater, als  Hochzeitsgast oder
als Ehemann, wo er „Familie spielt“ -für
andere – während seine eigene Familie
ihm immer fremder wird.

Mit stilistischer Leichtigkeit und heiterer
Melancholie erzählt Flasar von unter-
schiedlichsten Schicksalen, von
Menschen die zu wenig miteinander
sprechen, zu vieles verschweigen und
auch vom Älterwerden.

Ein warmes, einfühlsames, unaufgereg-
tes, zartes und sehr schönes Buch!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Null Ahnung
Mama, ick hab mir von Oma
Sneakers zum Geburtstag je-
wünscht, da hatse jedacht, dit
sind Süßigkeiten, sacht mein
Sohn. Kannste dir sowat vorstel -
len? Ick: na und, klingt ja ooch so,
dit sind diese Söckchen, nich?
Mensch Mama! Wo lebt ihr denn,
ihr habt ja null Ahnung! Dit sind
die coolen Schuhe von Nike und
so, ick will ooch sone Teile haben!
So so, cool, sag ick. Ick kann mich
erinnern, wie ick dir mal vor Jah-
ren erzählt hab, dit wir früher
immer zu allem cool jesagt ham,
da haste mich janz mitleidig anje-
kiekt. Is jetzt wohl wieder mo-
dern, wat? Und seit wann trägst
du Turnschuhe, dit is ja janz wat
Neuet. 
Da verdreht er die Augen: dit sind
keene Turnschuhe, Mama, dit is
Kult!  Mir schwant schon wat:
aha, Kult. Und wat kosten die
Treter? Da druckst er rum: ihr
könnt euch dit ja teilen...
Da machste wat mit, 
stöhnt

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig
Sonntag 6.5. 2018, 16.00 Uhr 

QUEER DURCH
SCHÖNEBERG
Kostenlose Führung 
mit Tobias Schwabe
Treffpunkt U- Bhf.

Bülowstraße/Potsdamer Straße

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

... die Front des beidseitigen Treppenaufganges zum ehemaligen
Postamtsgebäude in der Steglitzer Heesestraße

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Stilles Einvernehmen
Auffällig-unauffällig hatte die
ausgesprochen sympathisch wir-
kende ältere Frau im Supermarkt
das ganze Band vollständig bis
hin zur Kasse belegt. Und zwar
mit diversen Flaschen Rotweins.
Die zählte ich nun natürlich nicht
nach. Aber es waren, später aus
meiner Erinnerung her gesehen,
ganz bestimmt mehr als fünf,
sechs, und für mein Empfinden
aussergewöhnlich dekorativ eti-
kettierte Flaschen.

Zusammen mit ein paar kleineren
Dingen ergab die Anordnung der
Flaschen ein absolut interessan-
tes Muster, ein wunderschönes

schlangenartiges Farbenspiel. Noch
ganz in diese einfach nur schön
anzusehende Formation versun-
ken, ließ ich langsam auch meine
Waren auf dem Laufband zur
Kasse gleiten. Dann standen wir
nebeneinander am Packtisch, und
die Frau stupste mich mit fragen-
dem Blick von der Seite an.

Freundlich und gleichzeitig, ja,
wirklich ziemlich eindringlich flü-
sterte sie, ob ich ihr vielleicht hel-
fen könne, den (extrem rustika-
len, sehr robusten) Leinenruck-
sack auf ihren Rücken zu heben.
Ich half ihr natürlich, und - es
ward von außen keine einzige

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr . 9 /1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Flasche mehr auch nur zu erah-
nen. Das Gewicht war wirklich
beträchtlich für die kleine Per-
son. Ihre paar restlichen Lebens-
mittel trug sie leicht schwenkend
gut sichtbar in der Hand und ver-
abschiedete sich mit einem für
mich leicht verschwörerisch emp-
fundenem, langen Blick. „Alles
gut“ rief ich ihr noch schnell leise
hinterher ...

Wer mutmaßt, rätselt oder denkt
hier weiter über die etwaigen
Beweggründe dieses Versteck-
spiels nach? Ich jedenfalls nicht,
genieße ich die kleinen, oft so
rührend menschelnden Vorkom-

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

mnisse im Kiez doch immer wie-
der allzu sehr. Und außerdem,
warum hier nicht mit einem klei-
nen Augenzwinkern der Fanta-
sie einfach freien Lauf lassen?

Elfie Hartmann

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.
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Kant-Akademie in Steglitz

s

Foto: Thomas Protz

Ich-kann-nicht-singen-Chor

s

auch die Sparpolitik im Bildungs-
bereich immer mehr wohlhaben-
de Eltern dazu, ihre Kinder an eine
private Schule zu schicken. Neben
den kaputten Gebäuden und der
schlechten Ausstattung der öf-
fentlichen Schulen spielt hier auch
die Zusammensetzung der Klasse
eine immer größere Rolle, denn
die Eltern fürchten um die Bildung
ihrer Kinder, wenn sie zur deutsch-
sprachigen Minderheit in der
Klasse gehören. Auch die Klassen-
stärke ist für viele Erziehungsbe-
rechtigte wichtig, diese ist an pri -
vaten Schulen meist geringer. Pri-
vatschulen boomen, aber das ist
auch kein Wunder! 

Ob der Lernerfolg an einer Privat-
schule größer ist als an öffentli-
chen Schulen, ist strittig, was die
Bedingungen des Lernens angeht,
sind Privatschulen im Vorteil. Dazu
liefert der schicke Neubau in der
Körnerstraße wieder ein gutes
Beispiel, nicht zuletzt dauert ein
öffentlicher Schulneubau sehr vie-
le Jahre.

Christine Sugg

Stiftung Private 
Kant-Schulen gGmbH
Ermanstr. 26
12163 Berlin
Telefon: 030 - 79 000 35
www.private-kant-schule.de

ein internationales Bildungsange-
bot brauchten. 2004/2005 kam
die Gründung der Internationalen
Schule Berlin hinzu. Bei dieser
Schule liegt der Schwerpunkt auf
Englisch, und das Ziel ist ein bilin-
guales Abitur, die Schüler stam-
men aus Berliner Familien. Die
ehemalige Ganztagsgrundschule
wurde mittlerweile durch den
Oberschulzweig erweitert.

Sucht man nach den Gründen für
die Erfolgsstory dieser Schule, so
gibt es meiner Ansicht nach davon
mehrere. Zum einen hat der Grün-
der, Horst Seidel, früh die Zeichen
der Zeit entdeckt und vor allem
genutzt. Ganztagsbetreuung wur-
de schon in den sechziger Jahren
von den Eltern gefordert, da im-
mer mehr Frauen berufstätig wur-
den. Hier konnte die Kantschule
schnell reagieren, da sie im Ge-
gensatz zu öffentlichen Schulen
flexibler war, d.h. weniger Büro-
kratie und bessere Finanzierungs-
möglichkeiten hatte. Es sei daran
erinnert, dass die öffentlichen
Schulen zum Teil erst seit ein paar
Jahren Ganztagsbetreuung anbie-
ten. Auch die schnelle Reaktion
auf den wachsenden Bedarf an
in te rna t i ona l en /b i l i ngua l en
Schulen und Abschlüssen verhalf
der Kantschule zum Erfolg. Inte-
ressant sind auch die Inhalte der
zukünftigen Kant-Akademie, alle
Beteiligten am Erziehungsprozess
einzubinden. Seit langem treibt

Fortsetzung von Seite 1: Aus dem
ehemaligen Verein ist mittlerweile
eine private Stiftung geworden.

Um diese erfolgreiche Entwicklung
zu verstehen, ist ein Blick in die
Geschichte hilfreich. 1957 grün-
dete Horst Seidel, ein ausgebilde-
ter Lehrer, den sogenannten Ber-
liner Schularbeitszirkel. Hier wur-
den die Schüler/innen nachmit-
tags in Gruppen bei den Hausauf-
gaben betreut oder sie erhielten
Nachhilfeunterricht. Bis dato war
so ein Institut völlig neu, und Herr
Seidel war sehr erfolgreich damit.
1958 gab es bereits 16 Zirkel in
den Westberliner Bezirken. 1961
kam Horst Seidel der Nachfrage
von Eltern nach einer Schule ent-
gegen, er kaufte die alte Villa ei-
nes Fabrikanten in der Grune-
waldstraße und gründete dort
eine Oberschule. 1967 kam eine
Grundschule mit Ganztagsbetreu-
ung dazu, ebenfalls in der Grune-
waldstraße gelegen. In den fol-
genden Jahren stieg die Nachfra-
ge immer mehr, und es gab diver-
se Umzüge innerhalb der Stadt.
Schließlich zog die Oberschule
1997 in ein eigenes Gebäude in
der Körnerstraße in Steglitz. 1998
folgte dann die Gründung der
Berlin International School in
Dahlem mit Bildungsangeboten,
die international anerkannt sind.
Hier reagierte man auf die Bedürf-
nisse der neuen Hauptstadt, deren
Politiker/Bewohner aus aller Welt

Veronika, der Lenz ist da!

Fortsetzung von Seite 1: 
Singen heißt nicht nur Liedern mit
vorgegebenen Tönen folgen. Es ist
eine Art, seine Gefühle auszu -
drücken, so wie Mimik, Gesten
oder Sprache. Singen ist nicht nur
gesund, sondern macht auch ganz
einfach gute Laune.
Michael Betzner-Brandt schafft es
tatsächlich, unserer Gruppe die
Scheu vor lauten, leisen oder auch
geschrieenen stimmlichen nonver -
balen Äußerungen zu nehmen.
Die diversen Übungen beziehen
bei der Stimmtonlage – tief, mit-
tel, hoch – immer auch den Kör-
per mit ein. Entspannung, fühlen,
wo die jeweiligen Töne entstehen
oder sich aufbauen: Becken, Mit-
te, Brust, Kehlkopf, Schädeldecke.
Wir lernen, die Töne zu ertasten.   
Aber natürlich singen wir auch –
und zwar so richtig im Allgemein-
verständnis. Mit der Sängerin Ly-
dia Schulz proben wir arabische
Lieder, dafür hat sie zum Teil auch
deutsche Texte geschrieben. Die
Tonfolgen sind ungewohnt, den
Rhythmus bekommen wir aber
mit entsprechenden Vorabübun-
gen hin. Mittlerweile sind wir
hochmotiviert! Mit den arabi -
schen Texten, die mittels Beamer
an die Wand projiziert werden,
hapert es allerdings etwas. Aber
das tut dem Vergnügen keinen
Abbruch, gemeinsam geben wir
unser Bestes.
Vor sieben Jahren gründete Micha-
el Betzner-Brandt den Chor. Seit

2013 findet der Workshop monat-
lich in der Urania statt und erfreut
sich jedes Mal regen Zuspruchs.
Stammgäste, Neugierige, zögerli-
che Neulinge der Fraktion „das
kann ich echt eigentlich nicht,
möchte es aber gerne “ – jeder ist
willkommen und wird sich überra-
schend schnell in dem Sangeskol-
lektiv wohl fühlen. 
Zum Ende des Workshops lassen
wir dem Erfahrenen und Erlernten
völlig freien Raum: Die einen
hoch, die anderen tief, der Rest in
der nicht zu unterschätzenden
Ton-Mitte. Alle singen aus voller
Kehle, passend zum Frühling:
Veronika, der Lenz ist da! 
Der Song, geschrieben von Walter
Jurmann für die Comedian Harmo-
nists, ist jedem von uns bekannt,
der Text dankenswerterweise wie-
der an der Wand abzulesen. Und
dann noch Georg Kreislers „Tau-
ben vergiften im Park“. Ein echtes
Spektakel! Eine Combo von 60
Leuten, die alle von sich meinen,
nicht singen zu können, schmet-
tert aus voller Kehle. Keine Ah-
nung, wie sich das für Außenste-
hende angehört hat. Für uns der
perfekte Start in den Frühling.       

Nächster Workshop:
So 13.5.2018 in der Urania
Teilnehmergebühr 12/ erm. 10 Euro.
www.chorkreativ.de

Rita Maikowski

Foto: Christoph Müller-Girod

Schulneubau im Eiltempo

Ausstellungs- und Buchprojekt

s

Andreas Valentin: Berlin <> Rio: Spuren und Erinnerungen
Das Projekt Berlin <> Rio: Spuren
und Erinnerungen fokussiert auf
die Lebenslinie einer Familie in
unterschiedlichen politischen und
kulturellen Systemen anhand der
räumlichen und zeitlichen Bewe-
gung des Verbandes über fünf
Generationen und ist im Kontext
zeitgenössischer Fragestellungen
aktueller denn je. Am Beispiel
der Geschichte der jüdischen
Familie Valentin Manheimer wird
ihr gesellschaftlicher Aufstieg im

Kaiserreich und in der Weimarer
Republik, ihre Verfolgung in der
Zeit des Nationalsozialismus, die
Emigration und Etablierung in
Brasilien sowie die Re-Migration
nach Deutschland thematisiert.
Der in Rio de Janeiro lebende Ku-
rator Prof. Dr. Andreas Valentin
entstammt der fünften Genera-
tion der Familie. Er zeigt histori-
sche Fotografien und Dokumen-
te vornehmlich aus dem Familien-
archiv, daraus erstellte Fotofilme

und Re-Enactments in Form eige-
ner aktueller Fotografien. Berlin
nähert sich Brasilien bzw. Heimat
dem Exil- und umgekehrt.
Das Familienbild, welches der
Hofmaler Anton von Werner
1887 anlässlich des siebzigsten
Geburtstages des Kommerzien-
rates Valentin Manheimer im
Garten von dessen Villa in der
Bellevuestraße in Berlin-Tiergar-
ten anfertigte, hängt in der
Dauerausstellung des Deutschen

Historischen Museums. Valentin
Manheimer war Mode-Unterneh-
mer und gründete 1839 in der
Berliner Oberwallstraße den ers-
ten Betrieb für Damenkonfektion
in der Stadt. Zuletzt hatte er
mehr als 8.000 Angestellte.
Knapp 100 Jahre später musste
sein Enkel Dr. Bruno Valentin,
bedeutender Orthopäde und For-
scher, Deutschland auf der Flucht
vor den Nationalsozialisten ver-
lassen. Er ließ sich mit seiner Fa-

milie in Brasilien nieder. 2010
schließt sich der Kreis, als der
Kulturwissenschaftler und Foto-
graf Andreas Valentin erstmals
zurück nach Berlin kommt.

Ausstellung Berlin <> Rio
4.5. – 29.7.2018
HAUS am KLEISTPARK
Grunewaldstr. 6/7 
10823 Berlin-Schöneberg
Di-So 11 bis 18 Uhr, Eintritt frei
www.hausamkleistpark.de
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Leserbrief eines Hobby-Collagisten

s

Dieser abgewandelte Spruch soll
zu einer analogen Kunstaktion
anregen, die unsere Umgebung
nebenbei auch etwas sauberer
machen kann. Und das geht so:
Ich spaziere mit offenen Augen
durch Schöneberg, sammle da-
bei Weggeworfenes und Fallen-
gelassenes in eine große Tasche.
Das sind bunte Safttüten, leere
Zigarettenschachteln, verfallene
Tickets aller Arten, Kaugummi-
hüllen, Verpackungen von Scho-
koriegeln, Kaffeebecher, etc.
Mehr als 50 Trouvaillen („glückli-
che Funde“) kommen oft in we-
niger als zwei Stunden zusam-
men!

Ich wasche und trockne sie sorg-
fältig. Dabei wird einem richtig
bewusst, was alles an Verpa-
ckungsmüll „fallengelassen“ wird.

In aller Ruhe denke ich mir ein
Bildmotiv aus, das in Collage –
Technik mit diesen teils vielfarbi-
gen, teils glänzenden Pappe-,
Papier- und Plastikteilen gestaltet
werden soll, z.B. eine „Abfall –
Sonne“ oder ein „Abfall – Berg“
oder eine „Stadt im Müll“. …

Hier ist außer viel Klebstoff le-
bendige Fantasie gefragt und
dann eine Entscheidung für eine
der beiden typischen Collage-
Methoden: wilde Patchwork-
Technik oder geordnetes Mosaik,

gerahmt oder nicht.

Auch in der Familie, in der Kita
oder in Schulklassen können sol-
che kreativen Arbeiten gemein-
schaftlich entstehen. Und so
günstig im Materialeinsatz. Denn
alles liegt auf den Straßen und
wartet auf Recycling.
Leider!

Georg Wegner

Damals war’s

s

Das ehemalige K.O.B. im einst besetzten Haus in der Potsdamer Straße.                              Foto: Kino-Bar Barton Fink

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Kann das weg – 
oder ist das Kunst ?

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

BERLIN STADT DER REVOLTE

Was unterscheidet die Revolte von
der Revolution, die Randale von
der Revolte? Dieser Frage gehen
die Autoren des Buches „Berlin
Stadt der Revolte“, Michael Sont-
heimer und Peter Wensierski,
nach. Michel Foucault schrieb:
„Revolten sind Feuerwerke, ge-
schossen in das Dunkel der Macht;
sowie sie aufleuchten, sind sie am
Verlöschen“, und der Politologe
Johannes Agnoli meinte: „Revol-
ten kennen im allgemeinen nur
das Scheitern, sonst wären sie Re-
volutionen.“

Sontheimer und Wensierski wol-
len in Berlin ein 'Gen der Revolte'
entdeckt haben. Sie machen das
an diversen gescheiterten Revolu-
tionsversuchen, Revolten also,
fest, die sie zur Untermauerung
ihrer These heranziehen. Nun sind
die Deutschen ja nicht gerade als
die großen Revolutionäre be-
kannt; aber die Autoren beschrän-
ken sich in ihrem Buch implizit auf
Berlin, Ost wie West. Das gibt
ihnen die Gelegenheit, noch ein -
mal all die wohlbekannten Ereig-
nisse um 1968 ff. zu zitieren, un-
ter die Lupe zu nehmen, abzubil-
den, zu kommentieren bzw. kom-
mentieren zu lassen von damals
Beteiligten – Schlachtengesänge
oder auch Zeitzeugenberichte, die
bekanntermaßen oft mit Vorsicht
zu genießen sind. Die Gelegenheit
ist günstig: wir haben das 50. Ju-
biläum.

Randale oder Revolte?
Immerhin ist das alles wohl be-
kannt in großen Zügen; aber wer
damals dabei war, als die Wald-
bühne beim Rolling Stones-Kon-
zert auseinander genommen wur-
de, die 'Gammler' sich an der Ge-
dächtniskirche lümmelten, der Tu-
nix-Kongreß stattfand, Häuser be-
setzt, Kinderläden gegründet wur-
den, der Schah von Persien in Ber-
lin war, was zu Benno Ohnesorgs
Tod führte, der hat oft vieles zu
berichten, das sich am Rande der
Ereignisse abspielte und den Din-
gen manchmal ein anderes Ge-
sicht gibt. In Ostberlin führte die-
ser Aufbruch in der anderen
Stadthälfte zur – zunächst inneren

– Unruhe bei den Kindern altge-
dienter Funktionäre. Viele brachte
auch der Einmarsch der sowjeti-
schen Truppen in die Tschechoslo-
wakei zum Nachdenken und zum
Systemwechsel.

Das 'Revolte-Gen' wird von den
Autoren also weit gefasst und auf
vieles ausgedehnt: die Vietnam-
Proteste vor dem Amerika-Haus in
der Hardenbergstraße („Ami go
home!“), die Studentenunruhen
an der Freien Universität („Ho Ho
Ho Chi Minh!“), die Sub-Kultur im
heruntergekommenen SO36 (Haus-
besetzer: „Wir bleiben drin!“),
Ton-Steine-Scherben („Keine Macht
für Niemand!“), die Frauenbewe-
gung (Weiberräte!), die Haschre-
bellen („High sein, frei sein!“) -
Aufbruch auf der ganzen Linie
und letztlich im ganzen Land.
Nicht nur „der Muff unter den
Talaren“ war damals ausgelüftet
worden, sondern auch durch Fa-
milien und Wohnzimmer wehte
der Wind, fegte Althergebrachtes
und Überholtes hinweg und ver-
änderte das Leben auch unpoliti-
scher Menschen. Wir profitieren
noch heute davon, wenn sich
auch mancherorts ein Rollback
ankündigt …

„Man sieht nur, 
was man weiß“
Vor dem Hintergrund der These
„Orte sind bedeutsam für die Ge-
schichte“ gehen Sontheimer und
Wensierski in ihrem Buch von
Häusern und Wohnungen, Stra-
ßen und Plätzen aus, um ihre
„Geschichte der kleinen und gro-
ßen Aufstände in Berlin seit den
Sechzigerjahren“ zu erzählen. Sie
wollen „ein Netz der Erinnerung,
eine Topographie der Revolte“
knüpfen, das sich „erlaufen und
sinnlich erfahren“ lässt. Viel inter-
essantes Bildmaterial unterstützt
ihren Ansatz. Im Anhang finden
sich die Adressen der wichtigsten
Schauplätze, die von Straßenplä-
nen der entsprechenden Bezirke
auf den Innenseiten der Buch-
deckel illustriert werden. In unse-
rem Schöneberger Kiez befand
sich zum Beispiel die Wohnung
von Ulrike Meinhof, und in Friede-

nau residierte zeitweise die Kom-
mune 1.

Wen juckt's noch?
Wer ist nun die Zielgruppe dieses
Buches, das noch einmal das Sze-
nario der 68er Zeit ausbreitet? Mit
ihrer „Topographie der Revolte“
richten sich die Autoren einerseits
an alle, die zwar, mehr oder weni-
ger, wissen, was damals geschah,
jedenfalls in Westberlin, aber nicht
genau die Orte, an denen das alles
stattfand. Das nachzuvollziehen,
ist nicht uninteressant. Die Ereig-
nisse in Ostberlin beziehen sich
dagegen auf bekannte Dissiden-
ten wie Robert Havemann, Wolf
Biermann, Rudolf Bahro, Bettina
Wegner. Hier interessieren eher
die Details der damaligen Vor-
kommnisse als die Orte, an denen
sie stattfanden. Beides erlaubt
neue Sichtweisen auf bekannte
Geschehnisse. 

Andererseits sind da die Nachge-
borenen, für die das alles Schnee
von gestern ist. Die Verknüpfung
der Geschehnisse mit den Orten,
an denen sie passierten, die man
besuchen kann, holt jedoch man-
ches wieder in die Gegenwart
zurück und mag das Interesse der
Robins und Leons wecken, denen
auch die Autoren ihr Buch wid-
men und die bald ganz andere
Probleme haben werden.

Sigrid Wiegand   

Michael Sontheimer, 
Peter Wensierski:
BERLIN STADT DER REVOLTE
Christoph Links Verlag Berlin
März 2018  
EUR 25.00

4.5.2018, 20:00 Uhr
Kino-Bar Barton Fink* / K.O.B
Potsdamer Straße 157
10783 Berlin
Buchvorstellung mit
M. Sontheimer und P. Wensierski

* Barton Fink ist ein Film der Coen-
Brüder aus dem Jahr 1991

Abfall-Sonne. Collage von Georg Wegner
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